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Die erſte Beratung über die Kreisordnung. 
Von einem Mitgliede der Fortſchrittspartei in Berlin erhalten wir 


wie Korreſpondenz, welche die in jener Partei herrſchenden Anfichten 
dergiebt. Wir nehmen hier den Artikel auf, ohne den hier geäußer⸗ 
ſchauungen beizutreten. Die Korreſpondenz lautet: 
n, Die Tribünen des Abgeordnetenhauſes waren heute, was 
been ausverkauft. Bereits Pag bildete das Publikum Queue 
Ie Eröffnung der Billetbüreaus. as iſt ſeit der Konfliktzeit nicht 
Die Debatte war fo belebt, wie es das unglückliche Inſtitut 
durch Verloofung gebildeten Rednerliſte immer zuließ. Bei der 
oſung partizipiren immer eine Anzahl Strohmänner: um die 
t cen für ihre Parteiführer zu vermehren und eine erlooſte sun 
3 elle in der Reihenfolge denfelben abtreten zu können. Als übergroße 
um Strohmänner, welche die Klerikalen und Konſervativen diesmal 
t die Urne ſtellten, bewirkte, daß mehrere konſervative Redner bins 
der nander folgten und die Fortſchrittspartei dermaßen an das Ende 
fi Liſte kam, daß ſchließlich Virchow nur überhaupt noch zu Worte 
angte, indem die Freikonſervativen in der Reihe „für“ ihm einen 
I abtreten, rg Virchow fih in der Reihe gegen” gemeldet 
— — Aus dem heutigen Aufrteten des Miniſters Eulenburg ift 
e zu den Paragraphen betreffend Bildung der Amtsbezirke, 


onders bezeichnend. In der vertraulichen Beſprechung hatte Eulenburg 
erckenbeck die Erklärung abgegeben, daß er die jetzt im Geſetz geſtrichenen 
Die maln ern in die Ausführungsinſtruktion hineinſchreiben werde. 
ds Erklärung ift öffentliches Geheimniß. Der Abg. und Landrath 
wep oter erklärte dem Miniſter nun rund heraus, es wäre Perfidie, 
un er ſo verfahren würde. Eulenburg Faro dazu, bis ihn Virchow 
Sr eden zwang. Da gab er denn die matte Erklärung ab, er werde 
t die Ausführungsinſtruktion hineinſchreiben, nicht etwa, daß er die 
iffern au jetzt noch als maßgebend erachte, ſondern daß das Ab⸗ 
Grrdnetenten haus bei ſeiner erſten Beſchlußfaſſung über die Kreis⸗ 
young auf diefe Ziffern Werth gelegt habe. Dieſes Verhalten moti⸗ 
tt neuerdings das Mißtrauen, welches Virchow heute Namens der 
Nortjerittpartei einer Ausführung der Kreisordnung durch den Mini- 
mel rentgegenſtellte. Wenn Eulenbur darauf erwiderte, daß im Allge⸗ 
„einen derjenige Miniſter zur Ausführung am, geeignetſten ſei, der 
Sei Geſetz gemacht habe, ſo iſt darauf zu erwidern, daß die beſten 
eiten des Geſetzes nicht von ihm, ſondern von den Amendements Lasker's 
Krrübren. Lasker hatte heute nicht feinen guten Tag. Er ſtrich die guten 
f Er der Kreisordnung allzuſehr heraus, ohne wie Virchow genügend 


li zu betonen, daß die Kreisordnung nur als ein erſter Anhang 


raler Reformen gelten könne und daß ihr Hauptverdienſt darin be⸗ 
‚ehe, daß fie überhaupt in die beſtehenden Zuſtände einmal Breſche 
lege. Laster hat perfönlich für dieſe Kreisordnung ſoviel gearbeitet 
aud gekämpft, daß es ſich pfpchologiſch wohl erklären läßt, wenn ihm 
letzt der Triumph größer erſcheint, als er denn doch in Wirklichkeit 
genannt werden kann. Im Uebrigen war Lasker's Rede, ſo intereſſant 
auch ei das große Publikum, doch für das Haus in derz 
enigen dramatiſchen Sikutation, zu welcher ſich die Sache jetzt zuge⸗ 
itzt bat, zu akademiſch gehalten. Wenn man aus dem heutigen rück⸗ 
ichtsloſen Auftreten der konſervativen Minorität einen Schluß ziehen 
darf, muß es mit dem Pairsſchub gut ſtehen. Die Herren von Mayer 
und Liebermann tragen zwar nicht ſonderlich ariſtokratiſch klingende 
Namen, aber ihre Gefinnung entſpricht dem Vollblutjunker. Der erſt 
N den letzten Dezennien geadelte Herr von Mayer gerirte ſich aus⸗ 
rücklich als einen Epigonen derer von der Marwitz, die bekanntlich 
riedrich Wilhelm wegen ihrer Oppoſition gegen die Befreiung des 
uernſtandes nach Spandau auf die Feſtung ſchickte und die nach 
laubwürdigen Nachrichten Stein an Napoleon verriethen und die 
roviny Schleſien gegen Erlaß der Kontribution an Frankreich ab⸗ 
teten wollten. Ein pommerſcher Rittergutsbeſitzer von Wedell warf 
tem Miniſter vor, daß er unter fonfervativer Firma liberale Politik 
Rebe; Kurz, von dieſer Seite ſcheint man in der That der Regierung 
gegenüber die Brücke als ad i anzuſehen. Mallinckrodt kokettirte 
in Namen der Klerikalen bald mit den Polen, bald mit dem Herren 
haus, bald auch mit der Regierung, wie es ihm gerade paßte. Als 
er der perſönlichen Einmiſchung des Königs in die Sache erwähnte, 
mmte ihm die Linke bei. Forckenbeck verzog keine Miene, weil er 
ine Rede des Königs gegen Brühl als unter Verantwortung der 
iniſter geſprochen erachtet. R 
— ,, SSR Ge GEST TR ER 
Dentſchland. 
Berlin, 20. November. 


Der Kaiſer hat dem Verein „Invalidendank, bis auf Wei- 
eres einen jährlichen Beitrag von Einhundert Thalern bewilligt. Es 
it wohl mit Recht zu hoffen, daß dieſes Beiſpiel zu einer gleichen regen 
Theilnahme in verſchiedenen geſellſchaftlichen Kreiſen aufmuntern wird. 

— Wie die „N. St. Ztg.“ vernimmt, werden außer dem Ober⸗ 
Präſidenten der Provinz Pommern Frhr. v. Münchhauſen auch 
die Miniſter v. Selchow und Graf Itzenplitz ſich demnächſt nach 

orpommern begeben, um die der Ueberſchwemmung ausgeſetzt gewe⸗ 

ſenen Unglücksſtätten zu beſuchen. An der Wiederherſtellung der von 

r Ueberſchwemmung zerſtörten Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Miltzow und 

Greifswald wird der „Stralſ. Ztg.“ zufolge mit mehreren Hundert 
rbeitern, deren Zahl fortwährend verſtärkt wird, ununterbrochen 
und raſtlos gearbeitet. Dem Vernehmen nach iſt Ausſicht vorhanden, 
i die Bahn baldigſt fo weit wieder herzuftellen, daß dieſelbe, wenn fih 
| nicht noch beſondere Hinderniſſe entgegenftellen, in 8 bis 14 Tagen 
fahrbar ſein dürfte. 

— Der Beſcheid, welchen, wie gemeldet, der evangel. Oberkirchen⸗ 
tath über die Theilnahme jüdiſcher Magiſtrats mitglieder an 
den der Stadtbehörde zuſtehenden Wahlen evangeliſcher Prediger an 

Magiſtrat von Graudenz hat ergeben laſſen, iſt eigentlich juriſti⸗ 
cher Natur und lautet in den Hauptſtellen: 

„Auf die unter dem 20. September d. J. an den Herrn Miniſter 
der geiſtlichen Angelegenheiten, gerichtet an uns, als die zuſtändige Ber 
\ Nerve, abgegebene Beſchwerde, betreffend die von dem k. Konſiſtorium 

anftandete Mitwirkung eines jüdiſchen Stadtraths bei der vom Maz 
iftrat als Patron vorgenommenen Auswahl von Kandidaten für die 
egung der dort erledigten Pfarrſtelle, müſſen wir uns dahin erklä⸗ 
ten, daß allerdings die Theilnahme eines dem jüdiſchen Glauben ange⸗ 
hörigen Mannes an der patronatiſchen Auswahl für die Beſetzung 
tiner evangeliſchen Pfarrſtelle unzuläſſig und hierin durch das ange- 
Iibete Geſetz vom 3. Juli 1869 über die ſtgatsbürgerlichen und bürger⸗ 
chen Rechte nichts geändert ift. Das allgemeine Landrecht faßt das 
Patronat als ein dem Privatrecht angehöriges, nur in ſeiner 


rrich⸗ 


Donnerſtag, 21. November 


(Erſcheint täglich zwei Mal.) 


tung an die Genehmigung des Staates gebundenes Inſtitut auf, deſſen 
Uebertragung durch die gewöhnlichen Akte der Rechtserwerbung vor 
fih gehe und über deffen Exiſtenz, Umfang, Rechte und Pflichten in 
dem gewöhnlichen, für Privatrechte beſtimmten Gerichtsverfahren die 
Feſiſetzung nachzuſuchen ift. Gleichwohl bindet das Geſetz die Aus- 
übung des Patronats an kirchliche Requiſite: es entzieht dieſe Aus⸗ 
übung denjenigen Perſonen gänzlich, welche zu keiner der im Staate 
aufgenommenen oder n chriſtlichen Religionspaxteien gehören 
(Theil II. Tit. 11.8582), es beſchränkt dieſelbe für Diejenigen, welche 
zwar j einer der beiden aufgenommenen Kirchen, aber zur anderen 
Konfeſſion, als der die Pfarrſtelle und die Gemeinde folgt, ehörig find 
(8 340 a.a. O.). Dieſe einſchränkenden Anordnungen des Ügemeinen 
Landrechts haben mit den ſtaatsbürgerlichen und bürgerlichen Rechten 
der davon Betroffenen keinen Zuſammenhang, es hat daber auch das 
Reichsgeſetz vom 3. Juli 1869 auf dieſelben keinen Einfluß ausüben 
können“ u. ſ. w. 

Daß die Ausführungen des Ober-Kirchenraths wohl mit Grund 
anzufechten ſind, erhellt ſchon daraus, daß Reichsgeſetze den Landesge⸗ 
ſetzen vorgehen und die Ausübung eines Amtes oder einer amtlichen 
Thätigteit von dem Religions⸗Bekenntniſſe ganz unabhängig iſt. Uebri⸗ 
gens möge thatſächlich angeführt werden, daß in der Zeit von 1812 bis 
1816 in den damals preußiſchen Landestheilen Juden Patronatrechte 
geübt haben und eine Verordnung von 1816 ihnen dieſes Recht aus⸗ 
drücklich entzog. Die angezogenen landrechtlichen Beſtimmungen waren, 
ſelbſt nach dem Edikte vom 11. März 1812, das die Juden zu Staats⸗ 
bürgern machte, alſo nicht mehr durchſchlagend und entſcheiden wohl 
heute auch nicht mehr. 

— Herr Profeſſor Dr. Virchow hat bhieſigen Zeitungen nach⸗ 
ſtehende Zeilen mit der Bitte um Veröffentlichung zugehen laſſen: 

Berlin, 16. November 1872. c 
landwiethſchaftliche Zeitung“ bringt in ihrer heutigen Nummer (137) 
einen Artikel über das im letzten „Kommunalblatt“ veröffentlichte 
Gutachten des Herrn E. Hedwick über die berliner Kanaliſationsfrage, 
in welchem die don dieſem Herrn offen ausgeſprochene Thatſache, daß 
er von engliſchen Kapitaliſten zu einem Gutachten aufgefordert ſei, 
benutzt wird, um die Ehrenhaftigkeit deſſelben in Frage zu ſtellen 
Nächſtdem gefällt es dem Verfaſſer des Artikels, außer allerlei andes 
ren liebenswürdigen Bezeichnungen, Hrn. Hedwick auch die eines eng⸗ 
liſchen Virchow“ beizulegen, und endlich widmet er ihm und mir fol⸗ 
genden Satz: „Wenn er (Herr Hedwick) Geld verdient, thut er es nur 
zum Wohle der Menſchheit, niemals anders. Auch darin ift er der 
reine Virchow.“ Ich bemerke darauf, um das geſucht Gehäſſige die⸗ 
fer Phraſe zu zeichnen, daß ich weder mit Herrn Hedwick, noch mit 
der „Deutſchen landwirthſchaftlichen Zeitung! oder deren Redakteur 
jemals in irgend welchen Beziehungen geſtanden habe, auch der Ber- 
öffentlichung des Gutachtens im „Kommunalblatte“ durchaus fremd 
bin. Mit dieſer Erklärung dürfte ein Mann, deſſen Leben ſo klar 
vor Aller Augen liegt, wie das meinige, vielleicht hoffen, daß die 
ehrenhaften Organe der berliner Preſſe den Schutz ſeines hier zum 
erſten Male in dieſer Richtung angegriffenen Namens übernehmen 
werden. Da ich indeß weiß, wie leicht, namentlich in Zeiten der Er⸗ 
regung, auch die abſurdeſte Beſchuldigung in den Gemüthern haftet, 
fo habe ich an den Redakteur der „Deutſchen landwirtbichaftlichen 
Zeitung“ Dr. Sievert, heute folgenden Brief gerichtet: Ew. Wohl- 
geboren haben in Nr. 137 der „Deutſchen landwirthſchaftlichen 
Zeitung“ einen Artikel über das Gutachten des Herrn E: Hedwick 
veröffentlicht, deſſen vorletzter Abſatz ſich mit der Art beſchäftigt, wie 
ich Geld verdiene. Da die Verbindung, in welcher dies geſchieht, 
eine direkt ehrenrührige iſt, ſo darf ich wohl erwarten, daß ſie Ihre 
Verpflichtung anerkennen werden, mir die Möglichkeit einer Verthei⸗ 
digung zu bieten. Einer ſo allgemein gehaltenen Deiaufbigung genen: 
über, wie fie ihr Artikel enthält, ift eine derartige Möglichkeit nicht 
vorhanden. Ich fordere Sie daher hierdurch auf, in ihrer nächſten 
Nummer die Thatſachen mitzutheilen, welche Sie in einem ſolchen Ur⸗ 
theile über mich berechtigen. Prof. R. Virchow. 

— Im Dienſtgebäude des Reſerve⸗Landwehrbataillons Nr. 35 fand 
Pa Nachmittag die feierliche Enthüllung der vom Offiziercorps des 

ataillons geſtifteten Gedenktafel für die im Kriege 1870/71 gefal⸗ 
lenen Kameraden ſtatt und hatten ſich zur Theilnahme an dieſem Akt 
der Dankbarkeit eine große au von Offizieren des Regiments, 
Eltern und Angehörige der Gefallenen ꝛc. eingefunden. Nach einer 
kurzen, ſchwungvollen Gedächtnißrede des Kommandeurs Oberſt v. Witten 
fiel die Hülle. Der lorbeerumkränzte Denkſtein beſteht aus ſchwarzem 
Marmor und zeigt in goldenen Lettern die Namen der gefallenen 31 
Offiziere. Gleichzeitig wurde auch das Bildniß des Kaiſers ent- 
hüllt; welches Se. Maj. dem Regimente vor Kurzem geſchenkt hat. 

— Nachdem die im Gefecht bei Weißenburg thätig geweſenen 
Regimenter ihren gefallenen Kameraden dort bereits Denkmäler geſetzt, 
ift es nun, wie die „Börſen⸗Ztg.“ zufällig erfährt, beſchloſſene Sache, in 
der Nähe dieſer Stadt hoch oben auf dem Geisberge, wo der Kampf 
am heftigſten gewüthet hat, noch ein mächtiges Zeichen zur Erinnerung 
an die Eröffnung der Siegesbahn durch die dritte Armee zu errichten. 
Der damalige Oberbefehlshaber derſelben, der Deutſche Kronprinz, 
bat feine Zuſtimmung dam bereits ertheilt und genehmigt, daß die 
Offiziere der genannten Armee ein eine bis zweitägiges Chargengehalt 
zur Beſtreilung der Koſten beitragen. Die Kronprinzeſſin iſt, wie die 
alnet Zeitung“ meldet, eifrigſt mit Zeichnung von Entwürfen be- 

igt. 

— Die Kommiſſion für den Bau des neuen Reichstags⸗ 

ebäudes wird in nächſter Zeit wiederum eine Sitzung haben. Es 
bandelt ſich hierbei immer noch um die Wahl des Platzes, auf welchem 
das Gebäude errichtet werden fol. Wie die „D. R. C.“ meldet, ift 
wiederum ein Projekt aufgetaucht, welches dahin geht, die Grundſtücke 
Nr. 76 (Auswärtiges Amt), 75 (v. Decke rſche Geh. Oberhofbuch⸗ 
druckerei) und 74 (Staatsminiſterium) der Wilhelmsſtraße, zu welchem 
bekanntlich umfangreiche parkartige Gärten gehören, die bis zur König⸗ 
grätzerſtraße reichen, mit einander zu verbinden und auf dieſem Terrain 
das Reichstagsgebäude, ſowie die Baulichkeiten für das Bundeskanzler⸗ 
amt zu errichten. Es haben zu dieſem Behufe — ſchreibt die „D. R. 
C.“ — auch bereits Unterhandlungen mit Herrn von Decker ſtattge⸗ 
funden. Dieſer fol auch bereit fein, fein Beſitzthum gegen einen aller⸗ 
dings bedeutenden Preis abzutreten, aber mit der Bedingung, daß ihm 
das Grundſtück der ehemaligen Porzellan⸗Manufakkur in der Leipziger⸗ 
ſtraße, welches ſich bekanntlich ebenfalls bis zur Königgrätzerſtraße cr- 
ſtreckt, in Tauſch übertragen werde, damit er auf dieſem die neuen Ge- 
bäude für feine Druckerei errichten könne. Doch auch diefe Angelegen⸗ 
heit befindet ſich noch in der Schwebe. Z. 

— Seitdem an des vertorbenen Schulraths Dr. Gottſchick 
Stelle der in mathematiſchen Kreiſen rühmlichſt bekannte Dr. Gandtner 
in das Provinzialſchulkollegium berufen worden, iſt eine Scheidung in 
Betreff der Inſpektion der hieſigen Gymnaſien und Realſchulen ein- 
getreten, indem nämlich erſtere der Aufſicht des Provinzialſchulraths, 


Die hier erſcheinende „Deutſche 
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1872. 


find Klix, letztere der des Dr Gandtner unterſtellt worden 
ind. — 
— Nach einer, ſeitens einer Oberſtaatsanwaltſchaft ergangenen 
Erläuterung, gehört zu dem Thatbeſtande der Landrei ere 
keineswegs eine gänzliche Mittelloſigkeit, fo daß der Beſitz auch der 
kleinſten Geldſumme oder die Bezahlung einer geringfügigen Zeche 
den Thatbeſtand dieſer Uehertretung ausſchließe, ſondern es gehört nur 
dazu, daß die betreffende Perſon, „die Mittel zu ihrem Unterhalter 
nicht beſitzt, dieſelben müſſen vielmehr zu ihrem Unterhalte ausreichend 
ſein und auch . verwendet werden, überdies aber ehrlich erwor⸗ 
ben ſein, um den Thatbeſtand des Landſtreichens auszuſchließen. Es 
liegt auf der Hand, heißt es in der Erläuterung, daß der Beſitz eini⸗ 
ger Bettelpfennige oder ein Gelddiebſtahl, von dem der Angeſchuldigte 
noch etwas beſitzt, den Thatbeſtand des Landſtreichens nicht ausſchlie⸗ 
en kann; ebenſo iſt der unbedingt ein Landſtreicher, der, etwa in 
enntniß von einer falſchen Rechtsanſicht, ſich einige Fünfgroſchenſtücke 
als eiſernen Beſtand verwahrt, um auf denſelben hin ſich ſtraflos um⸗ 
hertreiben zu können. Danach ergiebt ſich aus allem Vorgeſagten, 
daß, wenn ein Menſch, gegen den noch genügender Verdacht des 
Landſtreichens vorliegt, noch Geld bei fih trägt, zunächſt zu prüfen ift, 


ob dies zu feinem Unterhalte ausreichend erſcheint, wofür fidh allerdings 


keine feſten Normen aufſtellen laſſen, ſondern die Kriterien aus dem 
einzelnen Falle herzunehmen find. Wird es für ausreichend erachtet, 
fo ift der ehrliche Erwerb des Geldes zu erörtern und feſtzuſtellen und 
erſt, wenn dieſer feſtſteht, der Thatbeſtand des Landſtreichens nicht 
vorhanden. 

— Der Magiſtrat hat nunmehr der Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung den Entwurf des Stadthaushaltsetats für das Jahr 1873 
zur endgiltigen Feſtſtellung vorgelegt. Dieſer Entwurf balanzirt mit 
8,213,530 Thlr. gegen 1872 + 1,241,419 Thlr.). Das Ordingrium 
ſchließt ab mit einer Einnahme von 7,811,130 Thlr. (+ 1,582,283 Thlr.) 
und einer Ausgabe von 6,115,797 Thlr. (+ 1,602,744 Thlr.) aljo mit 
einer Mehreinnahme von 695,333 Thlr., welche dadurch erzielt wird, 
daß aus der Gemeinde⸗Einkommenſteuer eine Einnahme von 2,839,555 
Thlr. (+ 1,388,013 Thlr.) in Anſchlag gebracht wurden. 

Aus dem Ermlande, 18. Nov. Viel Aufſehen, ſchreibt man 
der „Danz. Ztg.“, macht bei uns noch immer die Angelegenheit des 
Juſtizratus Braun zu Heilsberg. Derſelbe, ein Meteor am Himmel 
des Ultramontanismus, hatte, bei Gelegenheit der Heilsberger Säku⸗ 
larfeier eine durch Illoyalität und Obſkurantismus bemerkenswerthe 
Feſtrede gehalten, welcher die entrüſteten Feſttheilnehmer durch Muſik 
und Getöſe ein Ende machten. Dieſe Thakſache wurde einem Provin⸗ 
zialblatte berichtet und von der „K. H. Ztg.“ abgedruckt. Der Heils⸗ 
berger Bürgermeiſter, Herr Salesky, erwiderte auf dieſe Schilderung 
in demſelhen Blatte, indem er einzelne Umſtände verbeſſerte und Herrn 
Braun, ſoweit es ging, zu entfchuldigen ſuchte. Darauf eine Erwi⸗ 
derung dieſes Herrn, welcher ſeine Rede für höchſt loyal und ſpezifiſch 
ermländiſch gebucht erfitt und behauptet, er hade zu Cue gefprochen 
(obgleich das Ende Niemand der An weſenden vernommen). Das wis 
derlegt nun wieder Herr Salesky, zugleich anführend, daß er Herrn 
Braun nicht mehr antworten werde, und mittheilend, daß gegen 
denſelben bereits die gerichtliche Unterſuchung eingeleitet ſei. Der Herr 
Juſtizrath aber giebt ſich damit nicht zufrieden, ſondern macht bekannt, 
bai er allein Herrn Salesky zur Bürgermeiſterſtelle verholfen, und 
ſtellt ihn ſeiner Undankbarkeit wegen, wie er ſich ausdrückt, „vor das 
Forum rechtlich denkender Männer.“. — Dies find die Thatſachen des 
Jederkriegs. Wie man bei uns über Herrn Juſtizrath Braun denkt, 
geht deutlich daraus hervor, daß jede feine Expektorgtionen, gleich dem 
„Kladderadatſch“ oder den „Wespen“, mit Eifer ſtudirt wird. Das 
Beſte an der Sache aber iſt, daß derſelbe nicht nur wegen ſeiner Rede 
in Unterſuchung gezogen iſt, ſondern vor Allem wegen ſeiner — Teu⸗ 
. Er ſoll nämlich den Aherglauben unſerer 

auern dazu benutzt haben, um ihnen weiß zu machen, daß er Teufel 
austreiben könne, und ſoll bei ſeinen Experimenten dieſer Art in La⸗ 
gen gekommen ſein, welche der Ehrenrath der Rechtsanwälte für eines 
Juſtizrath unwürdig hält. Das Reſultat der Unterſuchung wird jeden⸗ 
falls bald zur Oeffentlichkeit gelangen. 


Stralſund, 18. Novbr. Von den Poſtſendungen, die mit dem 
Poſt⸗Eiſenbahnwagen am Morgen des 13. d. M. in den Ryk 
u find, ift der größte Theil durch die Nachforſchungen, die in 

ſegenwart und unter Leitung des Oberpoſtdirektors Gruber, des 
Eiſenbahnpoſtdirektors Schultz und des Poſtinſpektors Gallert vorge⸗ 
nommen wurden, wieder aufgefunden worden. Bei den Geldſendun⸗ 
en, die faſt ſämmtlich aufgefunden ſind, hat ſich das Reſultat erge- 
en, daß eine bedeutend höhere Summe aufgefunden wurde, als dekla⸗ 
rirt war; dem Vernehmen nach waren nur 14,000 Thlr. deklaxirt, 
während 30,000 Thlr. aufgefunden wurden. — Die Gewalt des Waſ⸗ 
ſers war ſo groß, daß der Poſt⸗Eiſenbahnwagen, der ein Gewicht von 
ca. 200 Zentnern hat, etwa 2000 Fuß mit fortgeriſſen wurde. 

Der königliche Schleppdampfer „Severin“, welcher den durch 
Ueberfluthung zu Sundiſche Wieſe und Zingſt Bedrohten Lebens⸗ 
mittel hinbrachte und am 16. d. Mts. Mittags nach hier zurückkehrte, 
bringt Nachrichten, wonach beide Ortſchaften noch total unter Waſſer 
ſtehen und ein Bild des größten Jammers nb Die Paſſage 
von einem Hauſe zum andern iſt nur durch Boot oder Floſſe zu er⸗ 
möglichen. Das Waſſer iſt außerhalb der Deiche zwar im Fallen be⸗ 

riffen, jedoch kann es aus den Ortſchaften nicht fo ſchuell wieder abs 
ießen, weil die Schleuſen der Deiche verſandet find und die Durch⸗ 
bruchsſtellen derſelben zu hoch liegen; auch fehlt es an Werkzeugen und 
Mannſchaften, um die nöthigen morerna zum Ablaſſen des 
Waſſers treffen zu können. Die Bewohner ſelbſt aber find fo verzagt, 
daß ſie Nichts anfaſſen mögen. Die Gebäude ſind größten Theils zer⸗ 
ſtört, namentlich die vielen Fachwerks ebäude, die Fächer derſelben ſind 
durch die Wellen ausgeſchlagen, die Dächer theilmeife abgedeckt. Die 
Inſaſſen der Gebäude haben ſich auf die Böden geflüchtet, um hier die 
dab abwarten zu können, wo ſie ſtatt Waſſer wieder Erde unter ſich 
aben. Längs der ganzen Küſte von der Sundiſchen Wieſe an ſieht 
man weiter nichts als den Saum zerſtörter Deiche und im Waſſer 
ſtehende demolirte Gebäude, von deren Dächern Nothflaggen wehen. 
Menſchen und Vie ſieht man wenig oder gar nicht; letzteres ift größ⸗ 
ten Theils todt. Ein holländiſches Schiff bei Prerow liegt inner⸗ 
halb der Dünenkette auf Land und find an dieſer Stelle noch drei 
Mann der Beſatzung ertrunken, wogegen der Kapitän nebſt 4 Mann 
fih gerettet haben. Rechts und links bemerkte der Kapitän Schiffe in 
gleicher Lage wie das ſeinige. Der Leuchtthurm auf Darßer Ort iſt 
ſtehen geblieben. (Stralſ. Ztg.) 


Mainz, 16. November. Am 19. Oktober erſchien der Polizeirath 
Künſtler in der den Jeſuiten eingeräumten St. Chriſtophskirche 
und theilte dem Superior v. Doß ein Miniſterial⸗Schreiben mit, des 
Inhalts: „Die Ordensniederlaſſung in St. Chriſtoph ſei aufzulöſen, 
und die noch dort befindlichen Patres hätten einen Aufenthaltsort zu 
wählen und anzugeben, wann ſie dahin abgingen.“ Der Superior 
v. Doß und ein Pater Zöller proteſtirten bei dem großherzoglichen 
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wendete fidh an das Miniſterium und erhielt folgende Miniſterialver⸗ 
fügung, welche dem Superior v. Doß vorgeſtern eröffnet wurde. 
Die Gründe, welche der ſeitherige Superior der Jeſuiten in Mainz, 
A. v. Doß, für fein ferneres Verbleiben in Mainz inhaltlich Ihres 
Berichtes vom 22. vorigen Monats vorgebracht hat, ſind von uns 
nicht ſtichhaltig befunden worden. Insbeſondere iſt bie angebliche 
Bürgeraufnahme in Viernheim nicht 5 den beſtehenden Vorſchriften 
erfolgt und darum bis jetzt in keiner Weiſe zu Vollzug gelangt. Wir 
beauftragen Sie nunmehr, den genannten beiden Mitgliedern des 
ſuitenordens zu eröffnen, daß fie längſtens binnen 14 Tagen, vom 
age der erfolgten Eröffnung an, Mainz zu verlaſſen hätten, mit dem 
Beifügen 1) an v. Doß, daß ihm in keinem Orte des Großh 
thums der Aufenthalt geſtattet werden könne, und er fih daher ſo ein⸗ 
zurichten habe, daß er mit Ablauf der oben beſtimmten Friſt an irgend 
einem Orte des Großherzogthums nicht mehr ſich aufhalte und auch 
ſpäter in einen ſolchen nicht mehr zurückkehre; 2) an Zöller, daß ihm 
der Aufenthalt in Seligenſtadt verſagt ſei und ihm auch an einem 
Herzögen, wo er Gelegenheit zur Ausübung 


> - re Ordeusthätigkeit habe, zu verweilen nicht geſtattet werden könne. 


Er habe daher binnen 3 Tagen nach der Eröffnung des Gegenwär⸗ 
tigen Ihnen die Wahl eines anderen, dieſen Vorausſetzungen entſpre⸗ 


chenden Aufenthaltsortes anzuzeigen, indem ihm, wenn er dies unter⸗ 


laſſe, oder fih hierzu außer Stand erkläre, ein Aufenthaltsort ange⸗ 
wieſen werden würde. Wir empfehlen Ihnen darüber zu wachen, daß 
unſere vorſtehenden Anordnungen, beſonders bezüglich der Entfernung 
des v. Dog aus dem Gebiete des Großherzogthums, pünktlich voll⸗ 
ogen werden, und ſehen hierüber ſeiner Zeit, über die weitere Er⸗ 
lärung des Zöller aber Ihrer baldigen berichtlichen Vorlage entgegen. 
Da dem Reichskanzlexramte über Namen und perſönliche Verhältniſſe 
der Betreffenden noch keine Mittheilungen gemacht worden ſind, ſo 
ſehen wir denſelben entgegen .. .. Gezeichnek: v. Starck. 


München, 18. November. Zur Wiederbefetzung der durch die 
Ernennung des Dr. v. Haneberg zum Biſchof von Speyer erledigten 
Profeſſur der orientaliſchen Sprachen hat die altkatholiſche 


Minorität der hieſigen theologiſchen Fakultät den Dr. Himpel, Pro- 


feſſor der Theologie in Tübingen, vorgeſchlagen. Die „Neueſten 
Nachrichten“ ſetzen ihre Enthüllungen über das Treiben der Spi g- 
eder'ſchen Geſellſchaft unverdroſſen fort. Einer draſtiſchen Shil- 
derung entnehmen wir folgende Stellen. 

„In der Wohnung der „Geſellſchaftsdame“, welche die Spitzeder 


in die urſprünglich verfügte Civil⸗Sicherheitshaft begleitete, wurde ein 


Reichthum von Schmuck vorgefunden, daß man ſich in einen Juwelier⸗ 
laden verſetzt glauben mochte, dazu eine Garderobe in den koſtbarſten 


Stoffen von einer Reichhaltigkeit, daß kaum eine Fürſtin ſolche beſitzt. 


- ee Alles und Jedes bei der Spitzeder auf Betrug und Schwindel 
be 


mit JInſchriften, wie: „An Gottes Segen it Alles gelegen“, „Ue 


rechnet war, zeigt u. A die Thatſache, daß in jedem der Schränke 
ein großes goldenes Kreuz ſo hingelegt war, daß es bei Oeffnung der 
Schublade den Anweſenden in die Augen fallen mußte; bekanntlich 
zeigte ſich dieſelbe auch nie öffentlich ohne ein derartiges am Halſe her⸗ 
abhängendes Kreuz, in ihrem Hauſe waren zahlreiche Tafeln aufgehängt 
immer 

reu und Redlichkeit“ ıc., dazu Kruz fixe, Marienbilder u. f. w. — 

wie wäre es zu wundern, daß die Einfältigen die Ueberzeugung faßten, 
daß fie es mit einer äußerſt gottesfürchtigen, frommen Dame zu thun 
ätten! Wie mit dem Gelde gewirthſchaftet wurde, entzieht fid aller 
eſchreibung; es lag überall umher, auf Fenſterhrettern, Kommoden, 
Sophas, es ſchien förmlich werthlos, die Wechſel lagen auf dem Fuß⸗ 
boden verſtreut, im Ofen ſteckte ein Sack mit Geld, eine Obligation 
fand ein wachehabender Soldat an einer Stelle, wo man. fte ſicher nicht 
bvermuthet hätte. — Der Keller umſchloß ein reichhaltiges Lager der 
beſten Weine, nur das Feinſte und Ausgeſuchteſte von Tafelgeräthen ze. 
wurde benutzt, fehe theure Spieluhlen und Orgelwerke ergßtzton häufig 
mit ihren fanften, Tönen die „fromme Fee“, die prächtigſten Equipagen 
3 pane bereit, die „Heilige“ mit ihrer Geſpielin und ſonſtigen An- 
änafeln durch Stadt und Land zu tragen, man konnte fid im Spig- 


eederſchen Hotel in Wahrheit, wie geſchehen, rühmen, daß man zur 


Reife nach Salzburg die eigenen Relais legen könne! 
Und das Alles zumeiſt von den ſauer erſparten Groſchen der 
Dienſtboten, Fabrikarbeiter, Tagelöhner, armen Leuten jeder 


Art. Schade, wenn nicht auch jene dunklen Ehrenmänner, welche ſtadt⸗ 
bekannt arm wie Kirchenmäuſe in das Spitzeder'ſche Geſchäft eintraten 
und nun Barone ſpielen, in Karoſſen fahren, die ſchönſten Häuſer be⸗ 
figen, von Gold- und Brillantſchmuck ſtarren, von der Rache erreicht 
werden ſollten! Und da ſoll man nicht ſagen dürfen, daß dieſe ge⸗ 


zeichneten „Ehrenmännec“ geſtohlen haben müſſen, wie man zu jagen 
2 piat nach Noten, geſtohlen bei jeder Gelegenheit, daß die Taschen 


t 


tten berſten mögen! Erzählt man ja doch, und es iſt ſehr glaub- 
würdig, daß „Adele“ einen dieſer ihrer „Beamten“, der mit der Zäh⸗ 
lung und Notirung der Banknoten betraut war, von dieſem Poſten 
weg zum Zählen des Silbergeldes verfetzeu mußte, weil feit Griff bei 
den Banknoten gar zu ausgiebin und empfindlich war. Dieſen ihren 
Beamten“ entlaſſen, mit Schimpf und Schande davonjagen — ja das 
hätte die fromme Adele wohl ern, gethan, aber mußte ſie nicht be⸗ 
um daß derſelbe alsbald Enthüllungen gemacht hätte, welche die 
ſachauer Bank ſofort geſprengt und fie in die Lage gebracht hätten, 
ſtatt der „Zivilſicherheitshaft“ ſogleich die „Kriminalhaft“ antreten zu 
müſſen? ahrhaftig, ein ſcheußliches Geſammtbild!!“ — Nach an⸗ 
deren Schilderungen folgte jeder Entdeckung eines gar zu argen Kaſſen⸗ 
defekts eine Ohrfeigenſzene und dieſer die Verſöhnung beim Cham⸗ 
pagner. Abgeſehen von ihren „Nebenverdienſten“ bezogen die „Beam⸗ 
ten der Bank“ ein monatliches Gehalt von 100—150 fl. und dazu freie 
Station. Wie viel die Unterhändler verdienten, mag aus der That⸗ 
ſache entnommen werden, daß ein zum „Beitreiben“ vermöglicher 
Bauern verwendeter Dienſtmann wenige Tage vor dem Zuſammen⸗ 
bruch des Inſtituts auf einen Hauskauf 20,000 fl. baar anzahlte. In 
der That ſcheint der Schwindel mit jener gemüthvollen Naivetät be⸗ 
trieben worden zu ſein, welche nach der Behauptung gewiſſer Publi⸗ 
ziſten die katholiſchen Völker vor den proteſtantiſchen auszeichnet! 
Ueber die Antezedenzien der Adele Spitzeder erfährt man 


Folgendes: Ihr Vater war der feiner Zeit ſehr beliebte Baßbuffo des 


berliner Königſtädtiſchen Theaters. Sie ſelbſt war vor ungefähr 28 
bis 30 Jahren ein unbedeutendes Mitglied des Strelitzer Hoftheaters; 
ſpätec verſuchte fie ohne Erfolg ihr Glück bei verſchiedenen ſüddeutſchen 


Bühnen. Vor etwa 10 Jahren beſchäftigte fie fih in Frankfurt a. M. 


mit dem Ausleihen kleiner Darlehen. Hier ſoll ihr das Glück zu Theil 
geworden ſein, die Bekanntſchaft des päpſtlichen Grafen Langrand⸗ 
Dumonceau, der ihr in vertrauter Stunde die von ihm fv erfolgreich 
betriebene Kunſt der „Chriſtianiſirung des Kapitals“ beibrachte, zu 
machen. Die Schülerin des belgiſchen Schwindlers hat dann, wie 
die Dachauer Banken beweiſen, ihrem Lehrer alle Ehre gemacht. 


Oeſerreich. 


? Aus Wien bringt die „A. A. Ztg.“ folgende Nachricht: Viel von 
ſich reden macht und mannigfache Deutungen erfährt ein Erlaß des 
Chefs des Generalſtabs, welcher die Generalſtabsoffiziere auffordert, 
ſich die Kenntniß der ruſſiſchen Sprache anzueignen. Es iſt für die⸗ 
ſelbe gleichzeitig ein eigener Lehrkurs errichtet. 

Wien, 18. November. Der „Bresl. Ztg.“ wird von hier ge⸗ 
ſchrieben: Graf Lonyay hat ſchon wieder Erſpartes in dem Ankauf 
einer Herrſchaft um 150,000 fl. angelgt: was wollen Sie, der edle 
Graf ſorgt auch für feine Kinder und will ebenſo wenig „müßig gehen“ 


wie Giskra — die lieben Kleinen müſſen doch Stiefelſohlen und einen 


„warmen Löffel“ in den Leib haben! wer wäre Barbar genug, ihnen 


das nicht zu gönnen? Und wie denn Lonyay ſchon in Allem Glück 


hat — fo trifft es fih auch diesmal wieder, daß die Peſter Regierung 


Kreisamte und weigerten ſich, Mainz zu verlaſſen. Das Kreisamt 


erzog⸗ 


der nächſten Sitzung, gelegentlich der Protokollverleſung, eine 


es plötzlich für nöthig findet, die ganz nahe bei dem neu angefauften 
Gute des Miniſters belegenen Staatseiſenwerke an eine Geſellſchaft 
zu verpachten, die fih verpflichtet hat, aus den jetzt Lonyay'ſchen Wals 
dungen durch 20 Jahre für 50,000 fl., alfo im Ganzen für eine [runde 
Million Holz zu entnehmen, die Klafter zu dem dort enorm hohen 
Preiſe von 3½ fl. Der Deputirte Czernotony erzählt heute die Ge⸗ 
ſchichte mit ſeiner vollen Namensunterſchrift im „Ellenör“. 

Lemberg, 18. Nov. Der Adreßentwurf des Ausſchuſſes 
ſagt: 

Der Landtag erneuert in Ehrfurcht den Ausdruck der Treue für 
den Thron, verkraut der kaiſerl. Huld und erſehnt von Sr. Majeſtät 
Schutz und Hilfe in der mißlichen Lage, welche das Land drückt. Vor 
vier Jahren formulirte der Landtag die Grundlagen der Bedingungen 
für die Entwickelung des Landes, er wiederholte dieſelben jedesmal ver⸗ 
gebens. Die kaiſerl. Thronrede vom 28. Dez. 1871 regte die Hoffnung 
auf eine günſtige Erledigung der ſo lange hingezogenen Angelegenheit 
an, da dieſelbe unter den wichtigſten Skaatsbedürfniſſen Erwähnung 
fand, und da die Staatsmachtſtellung und Reichseinheit in Galizien 
nicht nur keine Gegner, ſondern bereitwillige, tief überzeugte Verthei⸗ 
diger hat. Leider ſieht der Landtag, daß dieſe für das Land und Reich 
fo wichtige Angelegenheit Vorurtheile und Schwierigkeiten findet, die 
geeignet find, die hochherzigen Abſichten Sr. Majeſtät zu hintertreiben. 
Mittlerweile erleidet das Land Schaden durch die geringe, unbeſtimmte 
Autonomieſtellung und durch das immerwährende Prodijorium. Gez 
ſetzesunklarheiten und Kompetenzkonflikte paralyſiren die legislative 
und adminiſtrative Thätigkeit allſeitig. Die angekündigten Wahlreform⸗ 
Entwürfe erregen verſchiedene Deukungen und Befürchtungen. Der 
galiziſche Landtag beſitzt durch das von Sr. Maj. garantirte Landes- 
ſtatut das Recht der Reichsraths⸗Beſchickung; dieſes Landtagsrecht 
ohne Landtasbewilligung anzurühren, hieße die beſtehenden Grundlagen 
der Ordnung vernichten und das Verfaſſungsrecht untergraben. Der 
Gerechtigkeit Sr. Maj. vertrauend, überläßt der Landtag das Land der 
kaiſerlichen Obhut, Gottes Segen herabflehend. 

Weft, 18. November. Das an ſkandalöſe Szenen gewohnte un⸗ 
gariſche Abgeordnetenhaus erlebte heute einen Skandal, wie er 
in feinen Annalen noch nicht verzeichnet ſteht. In Deputirten⸗ und 
Finanzkreiſen herrſcht hierüber die größte Aufregung, da, was vorge⸗ 
kommen, unbedingt weitere Folgen haben muß. 

Der Juſtizminiſter Pauler beantwortet die Interpellation Cſer⸗ 
natonyiss betreffs Ernennung Batagliarini's zum Richter der für 
niglichen Tafel und weiſt nach, daß der frühere Finanzminiſter Bitto 
hiezu vollſtändig berechtigt geweſen fet und aus Opportunitäts⸗Rück⸗ 
ſichten nichts Anderes thun konnte. Er habe übrigens Abhilfe getrof⸗ 
fen, indem er Batagliaxini des Referirens enthoben habe. Cſernatony 
iſt mit der Abhilfe zufrieden, nicht aber mit der Vertheidigung des 
früheren Miniſters. Er nimmt Gelegenheit, das ganze Vorgehen der 
Regierung zu kritiſiren, die zu wenig magyariſch ſei. Die Regierung 
fördere die Germaniſation. Sie ſei jo, wenig ungariſch, daß fie keine 
Exiſtenz⸗Berechtigung habe; denn daß eben die Miniſter ſich Häuſer 
bauen und Güter kaufen, ſei keine Exiſtenz⸗Berechtigung. Darauf 
folgten ſtürmiſche Rufe: „Zur Ordnung!“ (Widerſpruch links. Fürchter⸗ 
licher Lärm.) Lonyay erhebt fid gany bleich, ſetzt fih wieder nieder 
und winkt dem Präſidenten. Um die Miniſter bildet ſich eine Gruppe 
deaklſtiſcher Abgeordneter. Der Vizepräſident, Bela Perczel ſagt: Ich 
fordere den Redner auf, feine gegen die Regierung gerichteten Worte 
zu interpretiren. Pee Gut, ich will interpretiren. Ich ſage 
ſcharf auf Lonyay hinſehend), daß in Ungarn fid Jedermann begütern 
und bereichern darf nach Belieben, jedoch Miniſter nicht ohne Mig- 
deutung. Hier it die Sache jedoch umgekehrt. Hier wird Jedermann 
arm, und die Miniſter bereichern fidh. (Erncuerter Sturm folgt. 
Große Verwirrung. Rufe links: Gſchaftlhuber! Wucherer! Rufe 
rechts: Das iſt eine Schmach! Das darf nicht geduldet werden! Zur 
Ordnung!) Eſerngtonyi (nach langer Unterbrechung fortfahrend): Ich 
verdächtige nicht, ich ſpreche blos meine Anſicht aus über die raſche 
Bereicherung der Miniſter. Miniſterpräſident Lonyay antwortet auf 
die Ausfälle Cſerngtonyi's, er könne unter Berufung auf ſeine dreißig⸗ 
jährige makelloſe Vergangenheit und ſein reines Bewußtſein dem Vor⸗ 
vedner und allen Denen, die aus deſſen Verleumderſchule hervorgegan⸗ 
gen ſind, nur mit ſeiner Verachtung antworten. Cſernatoryi's Ver⸗ 
gangenheit ſpeziell will er nicht venliliren. Jeder kenne fie und man 
weiß, daß dieſem nur der Neid die Worte in den Mund gibt, den er 
gegen Jeden empfindet, der auf ehrlichem Wege Vermögen erwirbt. 
Die ganze Rede des Miniſterpräſidenten wird von der Rechten mit 
lebhaftem Beifall, jeder Paſſus, ſelbſt die ſchärfſten, mit Eljen aufge⸗ 
nommen. Cſernatonyi (ganz ge und verwirrt): Mein 
hitziges Temperament wax vielleicht chuld daran, daß ich vorher etwas 
heftig geſprochen habe. Jetzt fage ich jedoch dem Herrn Miniſterprä⸗ 
ſidenten ganz ruhig, daß auf feinen Angriff meine Antwort nur die 
gleiche ſein kann: die Verachtung. Auf das, was er hier vorgebracht, 
will ich nicht, weiter zurücktommen. Es urtheile hierüber das Haus. 
Auch berufe ich mich auf den geweſenen Präſidenten des Hauſes, auf 
Somſſich. Uebrigens fage ich nur das Eine: So wie der Miniſter⸗ 
Präſident geſprochen, fo ſpricht kein anſtändiger Menſch. (Furchtbarer 
Lärm; von beiden Seiten verlaſſen die bgeordneten ihre Sitze; 
Schreien; Läuten.) Ghiezy beantragt den Uebergang zur Tagesord⸗ 
nung. Somſſich: Ich ſage blos, daß über das, was biet geſprochen 
wird, nicht ein Einzelner, ſondern das Haus zu urtheilen hat. — Unter 
dem noch fortdauernden Lärm beeilt ſich der Vorſitzende, die Sitzung 
zu ſchließen. Die Abgeordneten blieben trotzdem noch lange im Haufe, 
Froße Gruppen disputiren in den Korridoren und noch auf der 
Straße. Die Aufregung iſt eine ungeheure. Von der Sitzung aus 
verſammelte fih die Deakpartei im Klub. Dort wurde ein ee 

ige 
für Cſernatonyi zu beantragen und den Bizepräfidenten Perczel zum 
Rücktritte aufzufordern. Lonhay wurde krank nach Hauſe gebracht. 

Weft, 19. November. Die Aufregung über den Cſernatonyi⸗ 
Skandal hat ſich ſeit geſtern nicht gelegt, ſondern eher geſteigert. 
Es geht dies aus folgenden zahlreichen Depeſchen hervor, die wir 
öſterreichiſchen Blättern entnehmen: 

Lonyay fordert volle Genugthuung, und das Miniſterium, welches 
geſtern mit Ausſchluß Lonyay's einen Miniſterrath hielt, beſchloß die 
vollſte Solidarität mit feinem Chef, da Cſernatonyi nicht blos Tonyay, 
ſondern alle Miniſter beleidigte. Wenn das Haus dem Kabinete nicht 
volle Genugthuung zu ſchaſſen vermag, fo will es reſigniren. Die 
Deak⸗Partei will nach dem Präzedens, welches Daniel Jranyi dadurch 
geſchaffen, daß er dem früheren Juſtizminiſter Horvath, den Mörder 
Böszörmenyi's genannt, in der nächſten ider beantragen, das 
Haus folle feine entſchiedene Mißbilligung über Cſernatonhi's Auf⸗ 
treten ausſprechen. Allein auch Cſernakonyi wird dann ſprechen und 
verlangen, das Haus fole wegen der dunklen Anfpielungen. Lonyay's 
auf Cſernatonyiis Vergangenheit gegen dieſen die Unterſuchung ver- 
hängen. Lonyay's Anſpielung bezieht fih darauf, daß die ungariſche 
Emigration in Paris unter dem Vorſitze des Grafen Telekt und in 
Anweſenheit Bitto's als Schriftführer Cſernatonyi aus dem Klub aus- 
ſchloß, weil er im Verdgchte ſtand, öſterreichiſcher Polizei⸗ 
Spion zu ſein. Heute hält der Deak⸗Klub eine Konferenz in dieſer 
Angelegenheit. Sämmtliche deakiſtiſche Blätter beſprechen das Tages- 
ereignig, den Skandal im Abgeordnetenhauſe. Der „Peſter Lloyd“ 
findet, daß Szenen wie die geſtrige geeignet find, die politiſche Hege⸗ 
monie des magyariſchen Stammes, die nur im Parlamentarismus 
beruht, zu untergraben. Der „Ung. Lloyd“ hält die Stellung Lonyay's 
für gefeſteter als jemals; durch bloße Verdächtigungen erreicht her: 
natonyi niemals feinen Zweck, das Kabinet zu ſtürzen. „Naplo“ macht 
Perczel heftige Vorwürfe und fagt, feine Knochen⸗ und Kopfloſigkeit 
trage an Allem ſchuld. Cſernatonyt habe den Parlamentarismus in- 
ſaltirt. Wenn es geſtattet ift, mit ſolchen allgemeinen unerwieſenen 
Verdächtigungen derartige Skandale hervorzurufen, dann muß der 
Parlamentarismus aufhören und das Abgeordnetenhaus wird zur 
Schenke, wo Betrunkene einander die Köpfe einſchlagen. „Reform“ 
ſagt, ſolche Skandale müſſen ſelbſt um den Preis einer Beſchränkung 
der Redefreiheit verhindert werden. Man muß ein Geſetz ſchaffen, | 


Klerikalen können die Thatſache nicht in Abrede ſtellen, fie behaupten 


könne, angethan mit dem Panzer und dem Schilde des Glaubens. 


güntiger Stunde völlig zureichend. Die National-Liberalen ärgern 


attet, ſolche Abgeordnete auszuſchließen. 
Oppoſitions - Blätter beobachten tiefes Stillſchweigen. Mur ai 
gyar Uilag” ſagt, der geſtrige Skandal fei nur unter dieſem bis 
ſterium möglich geweſen; deshalb werden die Skandale fortoanernn. 75 
das Kabinet reſignirt. Geſtern Abend traten ſämmtliche Printe 
mit Ausnahme des Grafen Lonyay, aus Anlaß der Vorfälle im ba 
geordnetenhauſe au einer vertraulichen Sitzung zuſammen, um 2 en 
ſichts der Angriffe, welche gegen die Miniſter insgeſammt und g 5 a 
den Kabinets⸗Chef gerichtet wurden, die fernere Haltung zu rt 7 
baren. Auch im Deak⸗Klub wurde das Tagesereigniß lebhaft er tee 
Man bedauerte, nicht ſofort eine Kundgebung des Hauſes 


provoi 
zu haben. Ueber die ferneren Schritte laufen die Anſichten bunt t — 


welches dem Haufe geſt 


— 


einander, und wird eine Feſtſtellung erſt in der heute Abend ſtattfin⸗ 
denden Partei⸗Konferenz erfolgen. Die „Reform“ ſchreibt: „Selle E 
Abend waren die Miniſter bei Deak, der leidend iſt und das We 
hüten muß, und konfirirten über dieſelbe Angelegenheit. Lonyay e 
erklärt haben, daß er zurücktrete, wenn ihm die Deak⸗Parteti nicht von 
Satisfaktion gebe; dieſer Erklärung habe fih das ganze Miniſtern 
angeſchloſſen. Die deakiſtiſchen Blätter verurtheilen einſtimm ie 
geſtrigen Skandal im e und betonen, daß die BEE 
fih um fo fefter um die Regierung Ihadren müſſe, um ähnliche cu - 
für die Zukunft unmöglich zu machen. Die oppoſitionellen 1 
A bis auf „Magyar Uiſag“, die noch viele ſolche Szenen pr 
gnoſtizirt. 1 
Lonyay reiſte heute nach Gödöllö, um dem Kaiſer perſönlich, 
die Vorfälle im Abgeordnetenhauſe zu berichten. Vize⸗Präſident P 
hat vielen Abgeordneten gegenüber erklärt, er werde reſigniren. 


Frankreich. 

„Bien public“ veröffentlicht folgendes Zirkular des Kriegsminiſte N 
Verſailles, 4. Novbr. 1872. General! In der diesjährigen 
Prüfung der Ofſiziere, welche ſich um Zulaſſung zu der Generalſta 
Appl kaktonsſchule beworben haben, ſtellte ſich hei der Mehrzahl 
ſeiben für den militäriſchen Aufſatz und Styl, ſowie für die Aust 
rung der topographiſchen Zeichnung eine Schwäche hergus, wie maß 
ſie von jungen Offizieren, die als Kandidaten für diefe Auſtalt au 
treten, ſchlechterdings nicht hätte erwarten follen. Demugch bitte im 
Sie, den unter Ihren Befehlen ſtehenden Offizieren, welche ſich 
einen Platz in dem Generalſtabs⸗Corps bewerben wollen, zu eröffr 
daß in Zukunft bei der Prüfung der Kandidaten in den genannten 
zwei Gegenſtänden mit der größten Strenge verfahren werden wire 
Genehmigen Sie ꝛc. E. de Ciſſey. 5 2 
Die Bedenken gegen den neuen Handels vertrag mit Eng, 
land mehren ſich von Tage zu Tage. Die Botſchaft hat bekannt! . 
mit e Beſtimmtheit verkündet, daß der Vertrag und mit ihm die 


Rohſtoffzölle am 1. Dezember in Kraft treten werden. Das „our 
des Débats” hat aber bereits bemerkt, daß dies angeſichts des Art “ 
des Geſetzes vom 26. Juli 1872 unmöglich fei. Dieſer Artikel fantet: 
Von den in der Induſtrie verwendeten Rohſtoffen darf kein Zoll er 
hoben werden, ſo lange nicht äquivalente Kompenſationszölle auf D 

aus ähnlichen Rohſtoffen bergeftellten fremden Fabrikate in Kraft ge 
fegt find.” Eine klarere Vorſchriſt ift nicht denkbar. Ebenſowenig M 
aber die Möglichkeit denkbar, daß die betreffenden Kompenſationszölle i 
bis zum 1. Dezbr. eingeführt werden könnten, da dazu Die Felber 
mung ſämmtlicher mit Frankreich noch durch alte Handels vertrage ver 
knüpften Staaten erforderlich wäre, wozu bekanntlich keine Ausſicht 
vorhanden ift Die Einführung der Rohſtoffſteuer am 1. Dezember 
wäre alfo nur möglich, wenn die Nationgverſammlung durch ein 
neues Geſetz jenen Axt. 7 beſeitigte; wenigſtens ift nicht abzufehen, 
welche anderen Mittel Herrn Thiers zu Gebote ſtehen könnten. 58 


S pan ien. 


Wie dem „Tiempo“ aus Barcelona gemeldet wird, fol dort 
ſolche Gährung herrſchen, daß man für gut befand, die Garniſon de! 
Stadt zu verſtärken. Außerdem ift die Verbindung von Barcelona 
mit mehrern größern Städten Cataloniens infolge der Zerſtörung del 
Eiſenbahuen und Telegraphenlinien durch die Bande von Saballs 


unterbrochen. j 
| Italien p 
Nom, 14. November. Wenn die „Gazzetta d'Italia“ dem Pape 
zumuthete, auf die von der italieniſchen Regierung ausgeſetzte C ivil“ 
(ifte, die in der Summe von mehr als ſieben Millionen Lire unian 
getaſtet daliegt, zum Beſten der Po-Ueberſchwemmten zu verfügen, o 
war das aufrichtiger gemeint, als die klerikale Preſſe behauptet. A A 
der Papſt von dem Vorſchlage hörte, war er gar nicht abgencta 
darauf einzugehen, was ſelbſt die klerikalen Blätter einräumen, allei È 
die ſanfediſtiſche Umgebung Sr. Heiligkeit hat die formelle Velina A 
die doch zur Erhebung der Summe im Büreau der öffentlichen Schul = 
nöthig war, zu rechter Zeit zu hintertreiben gewußt. — Die Austen 
über die im Vatikan ſeit zwei Jahren bewahrten Waffen aller Gt 
tungen, wie fie. die liberalen Blätter in letzter Woche mit aller Ge“ 
nauigkeit gaben, hat am meiſten im Vatikan ſelber überraſcht. Die 


nur, der Papſt werde nie in den Fall kommen, Gebrauch davon u 
machen. Er ſei ein Streiter Chriſti, der ſich dergleichen entrathen 


Die Gegner aber gehen weiter, die Verſtecke im Vatikan zu enthüllen. 
Es wären 600 ehemalige Soldaten mit der ſchweizer Leibgarde, welche 
für das päpſtliche Kontingent gelten können, für einen Handſtreich M 


ſich darüber, fie ſehen Darin eine Anomalie, welche die Garantien 
nicht anerkennen; allein nach eben dieſen Garantien iſt doch der Papi 
Souverän und Italien ſtößt auf dem Petersplatze an die Grenze des 
heutigen Kirchenſtaates. 150 


1 


Türkei und Donaufürſtenthümer. y 


Konftantinopel, 15. November. Trotz der Verſicherung, welch, 
der engliſche Botſchafter aus des Sultans eigenem Munde erhalten 
daß im Kabinet ſich nichls ändern ſolle, iſt doch plötzlich, ohne Vel 
wiſſen des Großvezirs, Namik Paſcha, ebemaliger Saateraith 
Präſident unter Mahmud Paſcha, zum Marine: Minie 
ernannt und Muſtapha Paſcha, der dieſen Poſten bisher inne chably 
zum Gouverneur von Erzerum und zum Komandeur des 4. rei, ' 
korps, fein dortiger Vorgänger aber, Sami Paſcha, zum Donii f 
Miniſter ernannt worden. Und dies geſchah während des Mama n, 
des heiligen Monats der Faſten und Gebete. 2 uch die Ernennung r 
Mettar Effendi's zum Scheik ul Islam hat großes Aufſehen emache , 
und man fragt fidh, ob dieſer ganz willkürliche Peiſonenwechſel nich 


etwa die Wiedereinſetzung Mahmud Paſcha's einleiten ſoll. 1 
Pp . . , eee l 


Vom Landtage. al 


4. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 0 

Berlin, 20. November. Eröffnung 11 Uhr. Am Miniftertih | 
Graf zu Eulenburg und Geheimer Rath Perſius. Die Tribünen fi * 
überfüllt. Nachdem der Präſident v. De angezeigt hat, KA: 


das Mandat v. Keudell (3. Frankfurter Wahlbez.) erledigt um 
die neuen Vorlagen (orgl. Morgenbl.) mitgetheilt, tritt das Haus 
feine T. O., die erſte Beratung der Kreisordnung für die 
öſtlichen Provinzen, ein. Zum Worte melden fih 12 Redner für , 
gegen die Vorlage, nämlich für die Vorlage die Abgg. Blanken 
Lasker, v. Liebermann, Graf Bethuſy-Hue, v. Rauchhaupt, M 
v, Brauchitſch, Wadler (Sels), Rickert, Friedenthal, Kirch und v. 
nin; gegen die Vorlage Dr. Szuman, v. Mallinckrodt, v. N 
(Arnswalde), v. Wedell (Vehlingsdorf), v. Mitſchke⸗Collande, Re 


v. Cranach, Löwe, Virchow, Holtz, v. Gottberg, | 
d Glaſer. 


a den Bauen (Poſen): Unſere bisherige Stellung hat 
kreten. (5 is gegeben, daß wir prinzipiell der Vorlage nicht ent⸗ 
f $182 Bine Es iſt nur die Ausnahmeſtellung in welche wir durch 
I der wird gedrän t ſind, die uns die Vorlage unannehmbar macht. 
An man ee 8 es En nor abe iert macht, 
chenſo ermaßen zum Hauptthor hineingeführt wird, um 
ped inn zur Hinterthür wieder hinausgewieſen zu werden. Wel⸗ 
1 Mg und all der Grund dieſer Ausnahmeſtellung? Der Grund iſt ein⸗ 
| feiner, eu ein ein politiſcher. Sie müſſen Deutſche werden, hat uns 
} abli er Miniſter Eulenburg geſagt. Eine derartige Forderung, 
ebenſo 5 genommen, wird uns Niemand zumuthen können, ſie wäre 
die erüngerecht als unausführbar. Sie kann vernünftigerweife nur 
ijen finn eb 15 a ne in — . oeny dem wir awe 

ku, ma ED, einleben ſollen. Dies aber kann und wird nur geſche⸗ 
wenn im Einzelnen unſer angeborenes und verbrieftes Recht, 
imatliches Weſen, unſere Sprache, unſere Eigenthümlichkeiten, 
ii ah ug ten re gern 1 5 ar 
ich in der letzten Zeit regierungsſeitig das gerade Gegen⸗ 
Kant 9 8 1 ak pno ed aus, Dem enden Leben 127 
ger Schritt und Tritt verdrängt, unſere ulen find nicht 
Mheineine Bildungsanſtalten des Geiſtes, ſondern find, zu politiſchen 
die Jeinſtitutionen gemacht; oder- foll es uns etwa anheimeln, wenn 
ie egierung fih nicht ſcheut, demonſtrative Säkularfeiern in Szene 

{ Na deren Tendenzen offen liegen, und wenn ſie veranlaßt oder 
weißt; daß öffentliche Beamte Gelder anweiſen zu Demonſtrationen, 
bebelttiſche Berechtigung zum mindeſten problematiſch iſt, die aber 
I: ea taujende von Bewohnern unſerer Landestheile in tiefen und 
erbten Unwillen verſetzen? Was iſt uns übrig geblieben von den 
rechungen, die Sr. Majeſtät hochſeliger Vater vor etwa einem 
1 Ge Jahrhundert unſeren Vätern gegeben? Nichts als ein Syſtem 
Oi erfiimmerung, und der Verfolgung und derz Unterdrückung. Die 
i chichte lehrt auf jeder Seite, daß Unterdrückung und Verfolgung 
F iig tigter Ideen und deren Vertreter noch niemals zum Siege ge⸗ 
ant haben. Vor Kurzem hat bei Gelegenheit der Berathung deſſel⸗ 
Aungelegentwwurfe im anderen Haufe ein früherer Staatsminiſter die 
licht ausgeſprochen, daß aus den Landestheilen, von welchen wir 
en, ein Bollwerk nach Often geſchaffen werden müſſe. Nun, 
ane Herren, ohne mich auf weitere politiſche Konſtellationen einzu⸗ 
len, glaube ich, daß dieſes Bollwerk leicht geſchaſſen werden kann 
\ Ham Ser gen un 2 * Hat Jen Rune tief e 
oph war es, der den Ausſpru at: justitia fundameutum reg- 
däm. Beherzigen Sie dies Wort. Ueben auch Sie Gerechtigkeit, 
i Sie uns an den Wohlthaten eines Geſetzes theilnehmen laffen, 
, Sie für das ganze Land als gut anerkannt haben; machen Sie 
Be act unmöglich, mit Ihnen für das Geſetz zu himmen. (Bei⸗ 

) 


x 


u li 
in Der $ 182 der Kreisordnung lautet: „Auf die Provinz Poſen 
ludet die gegenwärtige Kreisordnung bis auf Weiteres keine Anwen⸗ 
zung; fie kann jedoch in ihrer Geſammteit, oder in einzelnen Theilen 
Ii die ganze Provinz oder für einzelnefkreiſe derſelben durch königliche 
berordnung in Kraft geſetzt werden. Bis dahin bewendet es bei den 
ehenden Vorſchriften(“ 
„Abg. Blankenburg (für die Vorlage): Ich ſpreche heute, weil 
ſich noch immer darum handelt, dem Lande das volle Verſtändniß 
ie Bedeutung und Tragweite der heutigen Verhandlung zu er⸗ 
zen und Mißdeutungen zu begegnen, denen die Konzeſſionen, die 
und Viele mit mir der Regierung zu machen bereit ſind, leicht 
interliegen können. Zunächſt haben die negativen Leiſtungen des Her 
zuhauſes das allgemeine Intereſſe in höherem Grade in Anſpruch 
benommen als die poſitiven des Abgeordnetenhauſes. Namentlich in 
en jüngeren Provinzen wird das Geſetz gewiſſermaßen als ein Lokal⸗ 
etz behandelt, während es in Wahrheit der Nation den vollen An⸗ 
"il an der Verwaltung erſchließen und die Verfaſſung zur Wahrheit 
chen ſoll. Die darin liegenden großen Ideen ſollen ſpäter auch für 
e neuen Provinzen zur Geltung gelangen. Mit vollem Recht hat die 
legierung ihr Reformwerk in den alten Provin en begonnen, in 
en noch viele politiſche, ſoziale und wirthſchaftliche Schranken be⸗ 
hen, die im übrigen Deutſchland bereits durch die Stürme im Anfang 
ejeg unte ei längſt weggefegt? find. Weil die Niederlegung 
er Schranken ein nationales Werk iſt, darum nimmt Süddeutſch⸗ 
Mmd an dem Reformwerk einen jo lebhaften Antheil, Zur Sache 
Mbit bemerke ich nur, daß der Kreisausſchuß, der präziſeſte, Ausdruck 
zer Selbſtverwaltung, durch Niemand glänzender gerechtfertigt worden 
Kals durch Herrn von Kleiſt⸗Retzow und ebenſo das Syſtem der 
lerwaltungsgerichte durch den Grafen zur Lippe. Dagegen habe ich 
wei negative, gewiſſermaßen deſtruk ive Momente des Geſetzes in Be- 
lacht zu ziehen, um meinen konſervativen, mit freiſinnigen Ueberzeu⸗ 
ngen durchaus vereinbarten Standpunkt zu wahren. Die poliz 
ſchen Burſchenjahre liegen hinter uns, in welchen Konſervativ und Li⸗ 
kral als unverſöhnliche Gegenſetze betrachtet wurden; die Herren (links) 
Ind konſervativ und die Schlußabſtimmung wird zeigen, wie weit das 
derale Prinzip nach der rechten Seite hin an Boden gewonnen hat. 
IPeiterkeit.) Als ſolche negative Momente bezeichne ich den Bruch mit | 
em Feudalismus und dem Bureaukratismus. Im Herrenhauſe hat 
ban das für eine hohle Phraſe erklärt, dennoch aber die Erblichkeit 
fer Krone fehe ſcharf betont und mit dem Ständeweſen in Verbindung 
ebracht. Daſſelbe iſt auch hier geſchehen, wo man fogar den Lehn⸗ 
lud Erbſchulzen mit der Erblichkeit der Krone in Konnex gebracht hat. 
[Häre dem fo, fo würde ich vielleicht gegen das Geſetz ſtimmen, oder 
deinen Wohnſitz im fernen amerikaniſchen Weſten wählen. (Heiter⸗ 
Alt.) Ich bin durch und durch Monarchiſt. Die preußiſche Königs⸗ 
kone iſt nur inſofern feudalen Urſprungs, als fie in den Stammbäu⸗ 
den der Burggrafen von Nürnberg und der Grafen von Hohenzollern 
hurzelt. In Wahrheit ift fie die Negative des Feudalismus, des ab- 
uten nicht weniger als des konſtitütionellen und eine Kreisordnung 
e den Feudalismus bricht, iſt im wahren Sinne konſervativ. Das 
die Konfequenz unſerer geſchichtlichen Entwickelung. Ich bin wohl 
echtigt, meine Behauptungen zu motiviren, da es fih nicht blos um 
e Kreisordnung, ſondern auch um cine Reorganiſation des Herren⸗ 
Kuſes handelt. Allerdings hat der Feudalismus großartige Ver- 
enſte um die Ziviliſation des Abendlandes, aber es iſt auch nicht zu 
kennen, daß derſelbe den Keim des Unterganges in das deutſche 
Mönigthum gelegt hat. Das deutſche Reich ift nur dadurch wieder 
r Kraft gelangt, daß es den Feudalismus unterdrückte; die Entſte⸗ 
ung der Einzelſouveränetäten beruht darauf. Dieſer Gang der 
heſchichte wurde im weſtfäliſchen Frieden ſanktionirt, rund danach erft 
erte Preußen feinen größten Sieg über das Junkerthum Denken 
Sie, m. H., an den rocher de bronze, an die Fürſorge Friedrichs 
s Großen, den Adel in der Armee und am Hofe dienſtbar zu machen. 
Sein Staat ift der Kriſtalliſationskörper für ein neues Reich gewor- 
den, und ſo iſt das preußiſche Königsthum in Wahrheit die Negative 
zes Junkerthums; darum fort mit allen Feudalrechten aus Herren⸗ 
haus und Kreisordnung! (Heiterkeit, Der Redner wendet fidh ſodann 
gegen die verrottete Anſchauung, als ob noch heute eine Herrſchaft 
ger Bureaukratie möglich fein könne, wie fie durch die Regisrungsin⸗ 
truktion von 1817 geſchaffen wurde. Die Zeiten, meint er, find bor- 
lber, wo Männer wie Bodelſchwingh und Binde das Land durchwan⸗ 
dern und ſich bei jedem Poſtillon und jeder Wirthin erkundigen, wo 
was faul im Staat ift. Die Büreaukratie iſt zumFeudalismus herabgeſun⸗ 
ten, darum auch mit ihr fort aus der Kreisordnung! Die gegenwärtige Re⸗ 
Nerung wird unhaltbar, wenn fie dieſes Syſtem der Büreaukratie, 
le perſonifizirte Zeitvergeudung, beibehält. Dieſe Verſchleppungen 
hmen ein Ende, wenn fih die 40 60,000 Nummern, welche das 
kiniſterium des Innern pro Babe zu bewältigen hat, ſich auf 20 bis 
Y reife vertheilen. Einen ſehr hohen Werth legt der Redner ferner 
rauf, die Konzeſſionen, welche die Regierung gegenwärtig wacht, 
zor Mißdeutungen zu ſchützen. Der Hauptpunkt dieſer Zugeſtändniſſe 
Ar fit nach feiner Anſicht die neue Eintheilung der Wähler zum 
eistage, und die neue Regierungsvorlage ſchließt ſich dem Entwurf 
1 eng an. Die Aenderu 
wohl liberal als zweckmäßig; liberal, weil fie die Steuergrenze auf 
Thlr. erniedrigt, zweckmäßig, weil ſie endloſe Schwierigkeiten und 
Litläufigkeiten beſeitigt und die Bedeutung des Amtsbezirks fo klar 
irt. (Hört! Hört! rechts). Bisher ift derſelbe nur ein ſehr ſchwer 


Aenderung gegen früher iſt 


rr 
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verſtändlicher Begriff geweſen. Daß in Bezug auf die andern Pro⸗ 
vinzen die örtlichen Verhältniſſe berückſichtigt find, halte ich für ges 
rechtfertigt und keineswegs ein Prinzip verletzend. Alles andere ſcheint 
mir von geringerer Bedeutung. Sehen wir, was das Geſetz ſchafft 
und was es hinweghebt, ſo zeigt ſich ein Fortſchritt in unſerer orga⸗ 
niſchen Entwickelung, wie er auf friedlichem Wege feit den Tagen 
Steins nicht gemacht iſt. Darum darf ich wohl hoffen, daß auch auf 
dem äußerſten Flügel der linken Seite, wo die von uns geforderten 
Konzeſſionen verletzt haben, dennoch das Große, was durch das Geſetz 
geſchaffen werden ſoll, nicht verkannt wird. Da ferner neben der 
Selbſtverwalkung auch ein Hauptzweck des Geſetzes die Dezentrali⸗ 
ſation der Verwaltung fein ſoll, ſo möchte ich der Regiexung noch 
ans Herz legen, dieſen Punkt auch bei den künftigen Provinzial⸗ 
Ordnungen im Auge zu behalten. Hier bietet fidh der einzige Weg, 
Preußen in Bezug auf ſeine Kulturentwickelung mit den übrigen 
Staaten ins Gleichgewicht zu bringen. Im zentraliſirten Preußen 
wird die Reichshauptſtadt ftetS vorwalten, und die Provinzen find in 
Gefahr zu verdorren. Es gilt alſo, die Provinzen in den Stand zu 
ſetzen, unter ſich und mit den übrigen Landen des deutſchen Reiches in 
eine würdige Konkurrenz zu kreten auf allen Gebieten der Kultur und 
e Ich hoffe, daß dies geſchehe, damit wir diejenigen Lande 
nicht zu beneiden haben, die als kleinere Staatskörper in den großen 
Nationalverband eintreten. s 

Abg. v. Mallinckrodt gegen die Vorlage. Ich erkenne gern 
an, daß der Vorredner die Kreisordnung nach allen feinen beiten Kräf⸗ 
ten vertheidigt hat. (Heiterkeit.) Indeſſen, wenn er feine Rede damit 


einleitete, daß er auf das Bedürfniß hinwies, das Verſtändniß des 


Geſetzes im Lande zu erleichtern und zu fördern, dann bin ich geneigt, 
einen Preis auf den Nachweis dafür zu ſetzen, daß ſeine Ausführungen 
zum größeren Verſtändniß des Geſetzes auch nur um eines Haares 
Breite beigetragen haben. (Heiterkeit. Sehr gut! rechts.) Vom grü⸗ 
nen Tiſch aus und durch die doktrinäre Brille betrachtet, hat das 
Geſetz für uns einen wohlthuenden Eindruck. Es iſt fleißig und glatt 
gearbeitet, die Inſtitutionen, die es bringt, ſtehen in logiſchem Zuſam⸗ 
menhaug, es bahnt die allſeitig gewünſchte größere Selbſtverwaltung 
an. Das Alles find ſehr ſchöne Eigeuſchaften, aber fie reichen nicht 
aus, um darzuthun, daß das Geſetz auch wirklich ein gutes ſei. Dazu 
gehört vor allen Dingen, daß das Neue auch in den realen Verhält⸗ 
niſſen des Landes eine feſte Unterlage habe. Wenn ich in dieſer Hin⸗ 
ſicht das Geſetz einer Prüfung unterziehe, ſo habe ich zunächſt zurück⸗ 
zugehen auf die Verſchiedenheit, die zwiſchen der heutigen Vorlage und 
den früheren Beſchlüſſen des Hauſes liegen. Ich greife nur wenige 
Punkte heraus, zunächſt denjenigen, der eine Lebensfrage des Geſetzes 
berührt, das iſt die Bildung der Wahlverbände. Der Grundgedanke, 
im deſſen Ausführung es fih hier handelt, ift die Abgrenzung der 
beiden durch die geſchichtliche Entwickelung in Deutſchland auf dem 
platten Lande ausgebildeten beiden Stände und Klaſſen, die in den hier 
in Rede ſtehenden Provinzen in prägnanteſter Weiſe neien einander 
gelagert ſind, nämlich des mittleren oder kleinen Grundbeſitzes und des 
Großgrundbeſitzes. Es fragt ſich, it es gelungen, dieſer natürlichen 
Abgrenzung in dem Geſetz einen den Verhältniſſen entſprechenden Aus⸗ 
druck zu geben? In dem 5 86 des früheren von Ihnen beſchloſſenen 
Entwurfes hatten Sie drei Alineas angenommen. In dem erſten 
wurde, was ja im Allgemeinen den liberalen Ideen recht zuſagt, aus⸗ 
geſprochen, es käme auf die Steuerbeiträge an. Sie theilten dieſe in 
zwei Theile und ſagten, wer zu der erſten Hälfte beiträgt, gehört zu 
den d wer zu der anderen, zu den Gemeinden. Die 
Anwendung dieſes Prinzips führte dann zu dem Reſultat, daß im 
Kreiſe Salzwedel 900 Großgrundbeſitzer vorhanden ſind, im Kreiſe 
Oppeln 608, im Kreiſe Waldenourg 520 und im Kreiſe Luckau 447. 
Das war natürlich etwas zu arg, und es bedurfte nun dieſes ſchöne 
liberale Prinzip einer Korrektur. Dieſe ließ ſich ja nun leicht finden 
durch einen anderen recht hübſchen Gedanken, nämlich durch die Grund⸗ 
ſteuer. Da hieß es nun, ein Großgrundbeſitzer iſt, wer ein beſtimmtes 
Quantum Grundſteuer zahlt, und als ſolche Quote wurden 75 Thlr. 
feſtgeſetzt. Was hatte das nun für Folgen? Im Kreiſe Salzwedel 
wurden von den früheren 900 nicht weniger als 885 Großgrundbeſitzer 
wieder aus der Liſte herausgeworfen und es blieben ganze 15 übrig, 
im Kreiſe Oppeln mußten 595 das Feld räumen und es blieben 13, im 
Kreiſe Waldenburg blieben von 520 12 übrig (Heiterkeit rechts), im 
Kreiſe Luckau von 447 nicht mehr als 29. Nun war aber zufällig der 
Berichterſtatter der Kommiſſion aus dem Kreiſe Delitzſch, und da ſtellte 
ſich in dieſem Kreiſe die Sache noch viel bedenklicher. Deshalb wurde 
nach einem dritten Prinzip geſucht, und das wurde auch glücklich 
gefunden. Es paßte nämlich das Verhältniß, wenn man zu 
den beiden Bedingungen als eine dritte noch die Bedingung 
des e d hinzufügte, nämlich ſo und fo viel Hektare; dann 
regulirte ſich die Sache, dann wurde ſie befriedigend im Kreiſe De⸗ 
ligid. . (Sehr gut!) So kam man denn dazu, noch fernere 75 Groß⸗ 
grundbeſitzer, die nach den früheren beiden Bedingungen noch vorhan⸗ 
den waren, zu Defeitigen und es blieben nun einige 90 übrig; dafür 
hatte man die Genugthuung, im Kreiſe Delitzſch genau das Richtige 
getroffen zu haben. Nun hat die Regierung im gegenwärtigen Ent- 
wurf den Grundſteuerbeitrag von 75 Thlrn. akzeptirt und die andern 
beiden Bedingungen beſeitigt. Der Miniſter ſagt uns dabei, die ſtati⸗ 


ſtiſchen Nachrichten geben die Beruhigung, daß nun das Richtige ge⸗ 


troffen ſei. Die Regierung hat doch ſchon ſeik langer Zeit das ſtati⸗ 
ſtiſche Material; warum 


eutſprechen ungefähr dem Grundſteuer-Reinertrag von 1000 Then. 
Die frühere vor 10 Jahren vom Grafen Schwerin eingebrachte Kreis⸗ 
ordnung zog die Grenze gerade doppelt ſo hoch wie die urſprüngliche 
Vorlage der jetzigen Regierung, nämlich bis 2000 Thlr. Grundſteuer⸗ 
Reinextrag. Sie ſehen alfo, wie ſehr ſchwankend die Vorſchläge von 
liberaler Seite in dieſer wichtigſten Frage des Geſetzes ſind. Die ge⸗ 
genwärtige Vorlage bringt Ihnen gleichfalls eigentlich ein ganzes 
Bouguet verſchiedener Grundſteuerquoten. Da haben Sie zuerſt die 
75 Thlr. und dann fon eine künftige Provinzialgeſetzgebung die Mög⸗ 
lichkeit bieten, wieder bis zu 100 Thlr. heraufzugehen. Das aber iſt 
doch gerade zu unmöglich; das wäre ja gerade ſo, als ob Sie das all⸗ 
gemeine Stimmrecht wieder zurückſchrauben wollten in die Dreiklaſſen⸗ 
wahl. Das geht nicht. Dann haben Sie ferner die Ausnahmen für 
Sachſen und Neuvorpommern, für den Regierungsbezirk Stralſund. 
Jeder Fehler, meine Herren, in dieſer Grenzbeſtimmung, den Sie in 
welße dieſer Verſchiedenheiten machen, wird ſofort verhängnißbvoll, 
weil er nicht mehr zu redreſſiren iſt und krankhafte dach hervor⸗ 
ruft. In allen dieſen Bedenken würde indeß für mich noch kein uns 
überſteigliches Hinderniß liegen, das Geſetz anzunehmen. Nun kommt 
aber in dem Entwurf in der That ein derartiges Hinderniß hinzu, 
weil es ein Hinderniß des Rechts, gewiſſermaßen nach meiner Auf⸗ 
faſſung ein Hinderniß der Ehre ift. Ich hoffe, wie es unſere Verfaſ⸗ 
fung an ihre Spitze ſtellt, auf Rechtsgleichheit im Lande, ich hoffe, daß 
die Angehörigen des Landes, auch wenn ſie polniſch ſprechen, nach 
gleichem Rechte behandelt, mit Hate Maße gemeſſen werden, und 
wenn ich finde, vaf aweifacheð Maß gebraucht wird, dann bin ich ver- 
pflichtet, dagegen Widerſpruch zu erheben, auch wenn es mich nicht be⸗ 
rührt. Das Land wird geſchädigt, wenn die Gerechtigkeit aufhört im 
Lande zu herrſchen. Was liegen für Gründe vor, um der Provinz 
Poſen ein Geſetz vorzuenthalten, von dem Sie glauben, daß es ein 
Bedürfnit fet für das ganze Land? Sind Sie, m. H., in Deutſch⸗ 
land ſo wenig ſtark, daß Sie bei der Ausübung der fen müſſc 
Nechtsgleichheit vor den Bewohnern nichtdeutſcher Zunge zittern müſſen? 
Ich meinerſeits bin in der Beziehung auch nicht enkfernt ängſtlich und ſo 
lange mir nicht zwingende Beweiſe für die Nothwendigkeit von Aus⸗ 
nahmemaßregeln beigebracht werden, fo lange fordere ich unbedingte 
Glei bheit des Geſetzes. Dazu kommt noch Eins. Die frühere Vorlage 
der Regierung hatte doch wenigſtens geſagt, das Geſetz folle in der 
ganzen Provinz Poſen nicht gelten. Sie aber haben die Sache noch 
viel ſchlimmer gemacht durch die Beſtimmung, daß das Geſetz treis- 
weiſe durch Kabinetsordre eingeführt werden könne. Dadurch ſpitzt 
ſich die Sache zu einer Gewaltmaßregel zu gegen die Kreiſe polniſcher 
Zunge und gegen die polniſche Nakion und das kleidet doch namentlich 
die Parteien ſehr wenig, die immer überfließen von Nationalgefühl. 
Sie haben kein Recht, einer andern Nation ihr Nationalgefühl zu 
verkümmern. Fordern Sie Gehorſam, Achtung des Rechts, mehr zu 
fordern haben Sie kein Recht. Schließlich kommt für mich noch eine 


hat ſie uns denn im vorigen Jahre den 
Steuerſatz von 100 Thlrn. als Maktab vorgelegt? Dieſe 100 Thlr. 


Erwägung hinzu, die gerade in dieſen Tagen beſonders in den Hor 
dergrund getreten ift, das iſt die Stellung des Herrenhauſes. Ich 
kann nicht fagen, daß ich für meine Perſon eine übermäßige Vereh⸗ 
rung für die Thaten des Herrenhauſes habe. Ich finde namentlich, 

daß in den letzten Jahren das Herrenhaus, ähnlich, wie es ja ſonſt 
der konſervatiden Partei wohl wiederfahren ift, ihre urſprünglichen 
Jaden fo im Gehen verloren hat. (Sehr wahr links, oho! rechts.) 
Ich habe außerdem, wenn es geſtattet ift, von dieſer Stelle eine fritt- 
ſirende Bemerkung auszuſprechen, dem Herrenhauſe den Vorwurf zu 
machen, daß in den wirklich konſervativen Ideen die junkerlichen Ideen 
ſeit Jahren eine gar ſtarke Rolle mitgeſpielt haben. Das iſt meines 


Erachtens, namentlich für einen fo hoch geſtellten Staatskörper durd- 
aus verwerflich. Sy m. H., das 


e iſt und bleibt ein 
weſentlicher Faktor unſeres ganzen Verfaſſungsbaues. Das müſſen 
alle Diejenigen anerkennen, die überhaupt einem Zweikammerſyſtem 
den Vorzug geben vor dem Einkammerſyſtem. Es iſt weſentlich, daß 
jeder der drei Faktoren ſich unter allen Umſtänden in aller Freiheit 
bewegen kann. Wenn er das nicht kann, dann iſt die Maſchinerie 
lahm gelegt. So wie ich niemals auf Seiten Derjenigen ſtehen werde, 
die etwa geneigt ſein könnten, die volle Freiheit der Krone in der 
Wahl ihrer Rathgeber irgendwie zu hindern, und ſo wie ich niemals 
einſtimmen würde, wenn man den Verſuch machen ſollte, auf gewalt⸗ 
ſame Weiſe die Stimmenverhältniſſe in dieſem Haufe zu korrigiren, 
ebenſo werde ich immer widerſprechen, wenn ich ſehe, daß auf anderer 
Seite die Freiheit des dritten Faktors beeinträchtigt wird. Und wenn 


ich fage, beeinträchtigt wird, dann fage ich eigentlich zu wenig, richti⸗ 


ger wäre zu fagen, ſchon beeinträchtigt ift. Denn die Rede, mit der 
der Miniſter des Innern die letzte Abſtimmung im Herrenhauſe ein⸗ 
geleitet hat, die ſchmeckte doch recht ſtark nach einer Mahnung, die au 
Drohung grenzt. Wenn die freie Abſtimmung der Mitglieder eines 
geſetzgebenden Körpers dadurch beeinflußt wird, gegen alle Regel der 
jetzt feit 12 Jahren oft gepredigten konſtitutionellen Gründe auch hohe 
Perſonen, die man nicht in die Debatte ziehen ſoll (ſehr richtig!) doch 
in die Abſtimmung einzugreifen ſuchen, dann, meine Herren, ſehe ich 
darin auch eine Beeinträchtigung der perſönlichen Freiheit, an der das 
ganze Land intereſſirt ift (ſehr wahr! rechts) und wenn dann oben- 
drein noch in Ausſicht geſtellt wird, daß durch ein Hineinſchieben von 
10, 50 oder noch mehr neuen Mitgliedern in das Herrenhaus die bis⸗ 
berige Majorität gewaltſam erdrückt werden fol, dann, meine Herren, 
iſt ein ſolches Vorgehen in meinen Augen nicht durch den Hinweis 

auf die Beſtimmungen zu rechtſertigen, daß die Regierung berechtigt 
iſt, Vertrauensperſonen in das Herrenhaus zu ſenden. Formell mag 
man fih dahinter decken, materiell geht es weit über den eigenk⸗ 
lichen Gedanken der angezogenen Beſtimmung hinaus. (Nein, nein! 
links ja, ja!) Meine Herren! wenn Sie dafür noch Autoritäten ver⸗ 
fangen, dann verweiſe ich Sie (Rufe links: Stahl!) neben Stahl 
auf den gegenwärtigen Präsidenten des Miniſteriums. Meine 
Herren, dieſe Erwägung iſt für mich eine weſentliche Verſtärkung zu 


dem Hinderniß, das ich vorhin als unannehmbar bezeichnet habe. 
(Beifall rechts.) $ 


Miniſter Graf zu Eulenburg: Ich kann mit dem Eingange 
der Rede des Herrn Vorredners, worin er betont, daß jede Neuerung 
in den realen Verhältniſſen des Landes ihre Grundlage finden müſſe, 
mich völlig einverſtanden erklären. Ich habe mich nicht nur bemüht, 
dieſen Grundſatz in dem Geſetzentwurfe zum Ausdruck zu bringen, 
ſondern zu meiner großen Genugthuung iſt es dem Vorredner auch 
nicht gelungen, in irgend einem der Pukte, die er beſonders hervorge⸗ 
hoben hat, eine Abweichung von dieſem Grundſatze zu konſtatiren. 
Sehr richtig!) Er hat die Schwierigkeiten dargelegt, die es gekoſtet 
hat, zu Vorſchlägen zu kommen, die ſich den realen Verhältniſſen mög⸗ 
lichſt anſchließen. Der Totaleindruck ſeiner Rede iſt aber doch der, 
daß er dieſe Vorſchläge nicht ſo übel findet, daß er ihretwegen das 
Geſetz abzulehnen hätte. (Sehr gut! Sehr richtig!) Gegen den Vor⸗ 
redner will ich nur bemerken, daß allerdings die Regierung in ihrer 
Vorlage 1000 Thlr. Grund⸗ und Gebäudeſteuer⸗Reinertrag als Merk⸗ 
mal des großen Grundbeſitzes hinſtellte, in ihrer jetzigen Vorlage aber 
auf 75 Thlr. Grundſteuer herabgegangen iſt. Allein das iſt kein 
Herabgehen von 100 Thlr. auf 75, es iſt nur ein Herabgehen von etwa 
82 bis 86 Thlr. Grundſteuer auf 75, indem 1000 Thlr. Grund⸗ und 
Gebändeſteuer-Reinertrag ungefähr dieſen Steuerſatz darftellen. Die 
Bestimmungen des Kreisordnungs⸗Eutwurfes des Grafen Schwerin 
habe ich nicht ganz gegenwärtig; wenn aber damals, und das iſt ja, 
glaube ich, wohl richtſg, 2000 Thlr. Reinertrag als Merkmal des 
großen Grundbeſitzes hingeſtellt wurden, ſo muß ich darauf aufmerk⸗ 
faur machen, daß damals die Grundſteuer⸗Regullrung noch nicht ſtatt⸗ 
gefunden hatte, und daß 2000 Thlr. Reinertrag im damaligen Sinne 
ungefähr auf das hinauskommen, was heut zu Tage 1000 Thaler 
Grundſteuer-Reinertrag find. Die Frage dreht fih einfach darum: 
find die Herren der Anſicht, daß die Rittergüter als ſolche jetzt noch 
den großen Grundbeſitz darſtellen ſollen? Dieſer Anſicht iſt, glaube 
ich, Herr von Mallinckrodt nicht. Ich habe ſie wenigſtens aus ſeiner 
Rede nicht entnommen. Es bleibt nur übrig, ein Merkmal für den 
Großgrundbeſitz aufzufinden, daß heißt, wie Herr v. Mallinckrodt ganz 
richtig bemerkt, für den Grundbeſitz, welcher großartige, lundwirth⸗ 
ſchaftliche Beſchäftigung und damit Bildung, Einkommen u. f. w. in 
einem Maße gewährt, daß die Beſitzer ſolcher Güter eine bevorzugte 
Stellung bei der Kreisvertretung beanſpruchen können. Die Regie⸗ 
rung glaubt, daß nach den gemachten Erfahrungen und Beſprechun⸗ 
gen, nach den ſtudirten ſtatiſtiſchen Nachrichten das unter den gegebe⸗ 
nen Verhältniſſen jetzt richtige Merkmal gefunden und vorgelegt iſt. 
Alfo hat Herr v. Mallinckrodt keinen Punkk angeführt, der ihn zwin⸗ 
gen könnte, gegen das Geſetz zu ſtimmen, es ſei denn der, daß die 
Provinz Poſen dieſer Geſetzgebung gegenüber in einen Ausnahmezu⸗ 
ſtand verſetzt werden ſolle. Der Herr Abgeordnete aus der Provinz 
Poſen, der zuerſt ſprach, gebrauchte das Bild von der Hinterthür, 
durch welche man den eben zur Vorderthür Eingelaſſenen wieder 
entſchlüpfen laffe Das iſt allerdings der Eindruck, den das Gebah⸗ 
ren der Polen auf uns (die Regierung) macht; die Polen ſind es, 
die, durch die große preußiſche Vorderkhür eingelaſſen, nun durch 
das Hinterpförtchen entſchlüpfen wollen. (Heiterkeit.) Es fei der 
Regierung nicht genug, erläutert der Miniſter ſodann gegen die Be⸗ 
merkungen des Herrn von Mallinckrodt, Gehorſam und Achtung 
vor dem Recht zu fordern; das thue ſie ohne zu zittern. Aber, fährk 
er fort, es ift die Aufgabe der Regierung, den Ungehorſam zu verhin⸗ 
dern, nicht zu organiſiren, darum will ſie vorläufig der Provinz Poſen 
dieſe Geſetzgebung nicht gewähren. (Sehr richtig!!) Zum Schluß fri- 
tifirt der Miniſter die Aeußerungen des Heirn von 
die Stellung des Herrenhauſes. Ich bin allerdings, erklärt er, nicht 
blos berechtigt, ſondern fogar verpflichtet geweſen, eine Mahnung an 
dieſe Körperſchaft ergehen zu laſſen, da uns die vorgelegte Geſetzgebung 
am Herzen liegt. Ich mußte es thun, um darauf binzuweiſen, daß die 
Regierung alle Mittel anwenden wird, dieſem ſo enorm wichtigen 
Geſetze die Geburt zu ſichern. Aber hier in dieſem Hauſe iſt man 
nicht berechtigt, Mahnungen an die Regierung zu richten, ob ein Pairs⸗ 
ſchub gerechtfertigt fei oder nicht. Ich, m. Hrn., würde im Herren- 
haufe keine Mahnung annehmen, welche darauf hinausginge, das Mb- 
aeordnetenhaus aufzulöſen; das, denke ich, find Sachen, die in der 
Hand der Regierung liegen. Lebhafte Zuſtimmung.) 

Lasker: Der Herr Abg. von Mallinckrodt hat geſagt, daß 
der Geſetzentwurf throretiſch richtig ausgearbeitet ſei, aber keineswegs 
den realen Verhältniſſen entſpreche. Um dieſen Vorwukf, der für mich 
der bedeutendſte wäre, zu begründen, hat er mit humoriſtiſcher Bes 
handlung der Thatſachen einige Daten vorgetragen. Es iſt uns nicht 
eingefallen, erſt den Vorſchlag zu machen, daß bis zur Hälfte der 
Grundſteuer herabgegangen werden ſoll, und wir haben nicht etwa 
nachher als eine Korrektur die 75 Thlr. eingeſchoben, ſondern beides 
iſt gleichzeitig geſchehen. Der Herr Abgeordnete hat den Eindruck her⸗ 


vorzurufen verſucht, als ob wir von den realen Verhältniſſen gänzlich 


abgewichen wären, weil wir bei einzelnen Gelegenheiten, bei denen wir 
das Richtige noch nicht ermittelt hatten, dies offen ausgeſprochen haben. 


Dagegen weiß er, daß nirgend ſo reichlich ſtatiſtiſches Material ges 


ſammelt worden iſt, als in Beziehung auf die Abgrenzung des Grund 


beſitzes. — Bis jetzt iſt von den Gegnern der Kreisordnung der In⸗ 
halt dieſer Vorlage von einem kleinlichen Standpunkte aus behandelt 
Wir haben uns in den rn überzeugt, daß alle vor⸗ 

rovinzen darin 


worden. 


würfe gegen die Verwaltung in den ſechs öſtlichen 


b A Št 


allinckrodt über 


wurzeln, daß das lebensvollſte Glied des Staats gelähmt und wenig 
in Thätigkeit iſt. Die Gegner der Kreisordnung berufen ſich auf einen 
Ausſpruch der Staatsregierung, daß die Kreiſe überall, wo ihre 
Dienſte gefordert worden ſind, dieſe Dienſte geleiſtet und ihre Pflicht 
voll gethan haben. Aber der Fehler liegt darin, daß wir von den Kreiſen 
bisher ſo wenig Dienſte haben fordern können. In kommunaler Hin⸗ 
fidt haben wir gar keinen Nutzen von dem Kreiſe. Denn welche Dienfte 
ſind bis jetzt gefordert worden? Vertheilung von gewiſſen Natural⸗ 
laſten zu Kriegszwecken und noch einige Geſchäfte untergeordneter Art, 
und das wichtigſte Geſchäft war der Wegebau. Da bleibt es nicht 
ganz ohne Tadel, daß in vielen Kreiſen die Wege gar wunderbare 
Linien ziehen und man glaubt in De geſchlängelten Linien den Fehler 
der Vertretung zu erkennen (Heiterkeit), An dieſem Beiſpiel der krum⸗ 
men Wege (Heiterkeit) haben wir vollkommen genug, um keinen Ge⸗ 
fallen daran zu finden, noch größere Staatsaufgaben einem Kreiſe an⸗ 
zuvertrauen, deſſen Vertretung gar nicht vorhanden iſt. Denn Sie 
haben zwar zu den dreißig, vierzig, achtzig Gutsbeſitzern, drei, vier, 
fünf Vertreter der Gemeinden, die gewiſſermaßen dekorativ mitwirken; 
Sie haben noch gwer Hülfsmittel: das franzöſiſche Sprichwort: 
„noblesse oblige“ und die lateiniſche Redensart: „itio in partes“. 
(Heiterkeit) Dieſe folen helfen, aber wider die Natur der Dinge hilft 
weder ein franzöſiſches Sprichwort, noch eine lateiniſche Redensart, 
ſondern nach wie vor ſind die Angelegenheiten verwaltet von einigen 
Perſonen, die es beſſer finden, ihr Vermögen in Rittergütern anzu⸗ 
legen, als in Börſenfonds? Dies war uns wichtig: ar es nicht mög⸗ 
lich, durch Herſtellung einer wahren Repräſentanz dieſes lebensvollſte 
Glied am Staatskörper lebendig zu machen? Die Annahme dieſes Ge⸗ 
ſichtspunktes iſt der große Fortſchritt, den wir in der Verhandlung 
ſeit 1866 gemacht haben. Die früheren Entwürfe haben formell ab⸗ 
helfen wollen, indem ſie eine beſſere Vertretung herſtellen wollten. Aber 
wenn ich fragte: Was ſoll die Vertretung machen? ſo habe ich die 
Antwort erhalten: Sie ſoll einen Kreisausſchuß wählen. Und was 
ſoll der thun? Er ſoll die Angelegenheiten des Kreiſes behandeln. 
Und welches ſind die Angelegenheiten des Kreiſes? Die wenigen Dinge, 
die ich Ihnen aufgezählt habe. Darüber ſchwieg das Geſetz. Das 
Geſetz von 1850, welches in liberaler Hinſicht ſo hübſch ausgefallen iſt, 
iſt für mich von jeher in Male f ‚auf den Kreis inhaltslos 
und leer geweſen. Zum erſten Male ſeit dem Jahre 1866 iſt für 
die Form ein Inhalt gefunden worden. Jetzt iſt es gerecht⸗ 
fertigt zu ſagen, es iſt eine große Staatsſchädigung, wenn wir 
nicht diejenigen Kräfte entfeſſeln wollen, deren Wirkſamkeit wir 
für nothwendig halten, damit der Staat gedeihe, damit an Ber 
ſich an der Spitze Deutſchland erhalte (Bravo links). Von dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte aus dürfen Sie ſich nicht zu ſehr in die Einzelheiten vertiefen, 
ſondern Sie müſſen die Frage zu beantworten ſuchen, iſt die Vertre⸗ 
tung, welche in dieſem Entwurfe vorgeſchlagen wird, darnach ange⸗ 
than, daß ihr die großen Stadtsaufgaben anvertraut werden können, 
die wir ihnen anvertrauen wollen. Ich antworte, daß die zukünftige 
Zuſammenſetzung des Kreistages dies Vertrauen verdient. — Es find 
mehrere Wahlſyſteme zur Beſprechung gekommen. Ich geſtehe, daß ich 
das allgemeine Wahlrecht für die Kommune durchaus unanwendbax 
halte, wo es ſich um praktiſche Geldleiſtungen handelt, daß womöglich 
Diejenigen, die keine Steuern zahlen, dennoch mitſtimmen ſollen, wie 
und in welchem Maße Steuern gezahlt werden ſollen. — Wir haben 
die Linien zugelaſſen zwiſchen den großen und kleinen Grundbeſitzern, 
wie wir ſie nach dem ſtatiſtiſchen Material am beſten ziehen zu können 
glaubten. Hier muß ich dem Aby. v. Mallinckrodt erwidern, daß wir 
durchaus keine arithmethiſchen Exempel aufgeſtellt haben. Denn die 
a der Abgrenzung iſt auch im liberalen Intereſſe eine zweiſeitige. 

8 tit gar nicht richtig, daß es im liberalen Intereſſe geboten fet, fo 
viel Großgrundbeſitzer als möglich in die erſte Klaſſe zu bringen, denn 
die Folge davon wäre, daß der größere Grundbeſitz faſt alle Kräfte an 
ſich ziehen würde und daß die Landgemeinden ihm gegenüber geſchwächt 
würden. — Ein Schwerpunkt war für uns, daß bei Ausübung des 
Wahlrechts die Wahl rein zum Vorſchein komme. Zwei weſenkliche 
Faktoren hat der Abg. v. Mallinckrodt übergangen, um dem Herrenhauſe 
zu Hilfe zu kommen, nämlich wie viel Stimmen der kleine Grundbeſitz 
bekommen ſoll. Da hat das Herrenhaus vorgeſchlagen, daß der ge 
Grundbeſitz immer die Hälfte haben ſoll, demgemäß juſt an den Gren⸗ 
zen der Mehrheit ſtehen ſoll. Daß dies eine Unmöglichkeit iſt, wird 
jeder einſehen. Der zweite Punkt, welchen der Abgordn. v. Mallinck⸗ 
rodt weggelaſſen, beſteht darin: wie werden die Abgeordneten in 
dem Wahlverbande gefunden? Wir haben nicht die Beſchränkung zu⸗ 
eben wollen, welche weit über das Maß hinausgehend gemacht ſind. 
Der Herr Abg. v. Mallinckrodt hat auch den Umſtand ganz verſchwie⸗ 
en, daß durch die Beſchlüſſe des Herrenhauſes eine Art paſſiver Wahl⸗ 
ähigkeit beſchloſſen ift, daß nämlich die Abgeordneten nur aus den 
jetzigen oder geweſenen Magiſtratsperſonen gewählt werden können. 
Das nennen wir ein Geſetz dadurch ertödten, daß man ihm einen 
erſtickenden Inhalt giebt, und das iſt der große Uunterſchied zwiſchen 
den Herrenhausbeſchlüſſen und den Regierungsvorſchlägen. In dieſen 
Punkten haben wir überall geſiegt, daß die Reinheit der Wahlen her⸗ 
geftekt wird; leider find wir darin unterlegen, ob die paſſive Wähl⸗ 
barkeit zwiſchen Stadt und Land geſtattet ſein ſoll. Indeſſen wir 
haben um der großen Reform willen manche Konzeſſionen gemacht, 
weil das, was wir erreichen, fo bedeutend ift, daß das Verſtandniß 
für dieſe Reform gänzlich mangeln muß, wenn man ſich allzulange 
mit untergeordneten Einzelheiten aufhält. — Ich gebe zu, daß heute 
noch der größere Grundbeſitz einen größeren Antheil an der Vertre⸗ 
tung im Kreiſe hat, als ihm zukommt; von jetzt ab wird der Beſitz 
der Rechte, welche der größere Grundbeſitz ausübt, nicht mehr durch 
Vorurtheil und Verjährung geſichert ſein, ſondern er wird ſich dieſe Rechte 
täglich auf's Neue erwerben müſſen in ſchwerer Arbeit durch Theil⸗ 
nahme an den Staatsgeſchäften; wenn er ſich ſchmollend bei Seite 
ſtellen wird, wird er bald vom Schauplatz verdrängt ſein. Wir haben 
uns Garantien hergeſtellt, DR der größere Grundbeſitz nicht mehr 
ſchädlich und in einheitigem Privilegienintereſſe wirken kann, denn 
nirgends hat er jetzt die Majorität, immer muß er ſich um die Stim⸗ 
men der ländlichen Grundbeſitzer bewerben. Die Borgellagene Zu⸗ 
ſammenſetzung des Kreistages iſt fähig, die großen Staatsaufgaben 
zu übernehmen, welche bis jetzt nicht haben übernommen werden Kür 
nen, weil der Kreis noch kein Kommunalverband war. Die Geſetze aus 
den zwanziger Jahren bezeichnen ihn zwar als ſolchen, aber Geſetzes⸗ 
worte nutzenznichts, wenn fie nicht im Leben ihren Halt haben. 
Dreißig Rittergutsbeſitzer ſtellen keine Kommune her und wenn ſie ſich 
das hundertmal unterſiegeln laſſen. Jetz ſoll vor allen Dingen eine 
Verwirklichung der Selbſtverwaltung geſucht werden. 

Ich komme jetzt zu einem Abſchnitt, der ſeit 1866 am fruchtbarſten 
zwiſchen uns behandelt worden iſt; und mit welcher Verwirrung und 
Unkenntniß der Begriffe hat die Diskuſſion über die Selbſtverwaltung 
begonnen! Ein Mitglied der Rechten hat uns dargethan, daß eigentlich 
die Rechte der Rittergutsbeſitzer und die gutsherrliche Polizei Selbſt⸗ 
verwaltung ſeien, Man hat darauf witzweiſe geantwortet: Die Herren 
verwalten ſich ſelbſt und das nennen ſie Selbſtverwaltung: übrigens 
eine Anſchauung dex Dinge, die ſich auch in dem andern Hauſe ſehr 
vielfach vertreten gefunden hat. Man glaubte, jeder Menſch mit an⸗ 

eborenen Rechten, der über eine Anzahl anderer Menſchen kraft 
eines angekauften Titels Herrſchaft habe, übe die Selbſtverwaltung 
aus. — Gegen ein anderes Mitglied habe ich in der Kommiſſion 
einen lebhaften Streit führen müſſen, weil es behauptete, Selbſtver⸗ 
waltung ſei identiſch mit Autonomie. Man hat dann weiter geſagt, 
daß die liberale Partei, da ſie überall gegen das Recht der Kreiſe, 
ſich ſelbſt Geſetze zu geben, auftrete, dachdem ſie Jahre hindurch für 
Selbſtverwaltung plaidirt, nun, wo fie zur Ausführung tommen folle, 
Wort dieſelbe ſei. Dieſer Irrthum ift faſt überall verbreitet, weil das 
ort „Autonomie“ in griechiſcher Sprache unglücklicherweiſe vielen 
unverſtändlich iſt. (Heiterkeit!) Autonomie heißt Selbſtgeſetzgebung 
und in den Zeiten, wo der Staat noch ſchwach war, hat jede Kommune 
zugegriffen und ſich ſelbſt Geſetze gegeben und dem Kaiſer und Reich 
ins Geſicht gelacht. Heute bei der Erſtarkung des Staates denkt ja 
kein Menſch daran, wenn er auch ein untergeordneteß Verordnungs⸗ 
recht den Kommunen giebt, ihnen ein Geſetzgebungsrecht einzuräumen. 
Daß aber der Irrthum über Selbſtverwalkung und Autonomie noch 
nicht ganz beſeitigt ift, können Sie aus den Beſchlüſſen des Herren⸗ 
hauſes erſehen. Das alſo haben wir klar geſtellt, und ich muß deshalb 
dem gelehrten Mitgliede dieſes Hauſes, meinem verehrten Freunde, dem 
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Hrrn. Abg. Gneiſt, meine Se darbringen, daß die Selbſtverwal⸗ 
tung vor Allem bindende Geſetze als Grundlage vorausſetzt, welche ganz 
ausführlich anweiſen, was eigentlich geſchehen foll, damit den Organen, 
die zur Selbſtverwaltung berufen werden, nichts weiter übrig bleibt, als 
dieſe Geſetze auszuführen, und die Ausführungs⸗Behörde nur nachzu⸗ 
forſchen hat, ob den Geſetzen gemäß verwaltet werde, nicht wie bisher, 
daß man den Kommunen ungeheure Freiheiten gab, und der Aufſichts⸗ 
behörde mehr Recht gab, als nur zu kontrolliren, ob dem Geſetze ge⸗ 
mäß verwaltet werde, ſo daß mit der einen Hand naturgemäß das zu⸗ 
rückgenommen werden mußte, was mit der anderen Hand verſchwen⸗ 
deriſch gegen die Prinzipien der Staatsgewalt gegeben worden war. 
Darum ſoll die Kreisabgrenzung und die Bildung der Gemeinden nur 
durch Geſetz erfolgen, darum haben wir vor Allem einen feſten Steuer⸗ 
maßſtab angeſetzt; ob dieſer his zum letzten Ende gut befunden ift, oder 
nicht, laſſe ich dahin geſtellt ſein. Hr v. Mallinckrodt hat Recht, zu ſagen, 
daß ich dieſen Punkt als einen bezeichnet habe, der noch nicht genügend 
ſtatiſtiſch aufgeklärt iſt, jedenfalls aber mußten wir zu einem feſten 
Steuermaßſtab kommen, wenn die Verwirrung zwiſchen Autonomie und 
Selbſtverwaltung aufhören ſollte und wenn wir nicht die neuen Kreiſe 
der Gefahr ausſetzen wollten, ſofort in die Mitte des Intereſſenſtreites 
hinein zu gerathen. Ein Ausfluß der Selbſtverwaltung iſt es auch, daß 
von jetzt ab nicht, wie die Kreisordnung von 1850 noch zugelaſſen hat, 
die Aufſichtsbehörde Beſchlüſſe annulliren kann, weil ſie gegen die Ge⸗ 
ſetze oder das Staatsintereſſe ſind, ſondern daß wir es genau begrenzt 
haben. Zur Annullirung oder Suspenſion kann nur geſchritten wer⸗ 
den, wenn der Beſchluß des Selbſtverwaltungskörpers gegen das Ge⸗ 
feg 80 05 Wir müſſen freilich zugehen, daß in einem Punkte zwei 
elehrte Männer in dem anderen Haufe uns dadurch eienn ſchlechten 
Pienſt erwieſen haben, daß ſie unſere Begriffe über die Sache verdun⸗ 
kelten, aber mit Hilfe der Verſtändigungen, auf welche Hr. v. Mallinck⸗ 
rodt anſpielte, haben wir den Mißbrauch vereitelt, welchen die Be⸗ 
ſchlüſſe des ee zugelaſſen hätten. Denn nach der jetzigen 
Regierungsvorlgge darf fih das Statut überhaupt nicht mehr mit Ge- 
enſtänden befaſſen, welche geſetzlich geregelt ſind, und in ſtrenger Be⸗ 
olgung dieſes Satzes wird allerdings für ſtatuariſche Feſtſtellungen im 
Kreiſe wenig Raum bleiben. Zu beklagen ift es daß die Begriffe „Selbſt⸗ 
verwaltung“ und „Autonomie“ in dem Geſetze verdunkelt ſind. Dagegen 
haben wir auch darin die Verwirrung aufzulöſen geſucht, daß wir nicht 
Reglements und Statuten unter denſelben Begriffen ſtellten. Reglements 
find Anordnungen, welche darthun, wie die Verwaltungsgrundſätze ein für 
allemal ausgeübt werden ſollen. pu den Statuten gehören fie nicht, und 
wenn das Herrenhaus fie damit zu en n hat, ſo iſt es nur durch 
die bisher undeutliche Grenze zwiſchen Autonomie und Selbſtverwal⸗ 
tung dazu verleitet worden. Es iſt das nicht der einzige Irrthum, 
egen den wir bei der Selbſtverwaltung zu kämpfen hatten. Nach 
Eigen ſoll Selbſtverwaltung bedeuten, daß die dazu berufenen Or⸗ 
ane ohne irgend welche Konkurrenz des Stagtes verwalten, ohne einer 
Kontrole deſſelben unterworfen zu fein. Nach Anderen genügt c8, 
wenn eine von der Regierung ernannte Perſon die Verwaltung führt, 
ohne dafür beſoldet zu werden. Der Abgeordnete Gneiſt, der verdiente 
Vorkämpfer für die Selbſtverwaltung nach dem engliſchen Muſter, hat 
diefe Anſicht vertheidigt; aber für deutſche Verhältniſſe wollte man 
dieſes Muſter nicht gelten laſſen, weil uns dafür die in England herr⸗ 
ſchende ergänzende Sitte fehlt. So haben wir denn die wirklichen 
Merkmale der Selbſtverwaltung nach Begriffen geſucht, welche dem 
deutſchen Weſen entſprechen, und ich meine, daß die dieſen Theil regu⸗ 
lirenden Beſtimmungen das Richtige gefunden haben. Zur Selbſt⸗ 
ee nun, wie wir dieſe Sache auffaſſen, einmal eine ent- 
— 5 itwirkung der Betheiligten nöthig und zweitens die Be⸗ 
ugniß der Staatsregierung, außer einer einflußreichen Mitwirkung, 
die Kontrole auszuüben, ob nach dem Geſetz verwaltet werde. Weil 
wir nun eine Mitwirkung der Betheiligten wünſchen, haben wir alle 
die Blendwerke und auf Täuſchung abzielenden Erfindungen der Büreau⸗ 
kratie, welche nur eine Art der Selbſtverwaltung begründen wollen, 
entfernt, haben wir all die ſchönen nichtsſagenden Schlagwörter ver⸗ 
mieden. Ueberall, wo wir die Organe der Selbſtverwaltung einfüh⸗ 
ren, haben wir den berufenen Perſonen einen entſcheidenden Einfluß 
beigelegt und haben die Konkurrenz und Kontrole des Staates für alle 
Fälle reſervirt, in welchen ein Konflikt mit dem Geſetz eintreten könnte. 
Der Landrath iſt demgemäß berufen, als die ausführende Behörde, für 
alle Beſchlüſſe des Kreisausſchuſſes, demgemäß kann er in jeder Kom⸗ 
miſſion mit entſcheidender Stimme den Vorſitz übernehmen. Darum 
hat die Staatsregierung ſich vorbehalten, einen Kreistag, der die Geſetze 
fort und fort verletzt, aufzulöſen und einen ungeſetzlichen Beſchluß zu ſus⸗ 
pendiren. Am ſchwierigſten war die Löſung dieſer Frage für uns hinſichtlich 
der Organe. Leicht war ſie da, wo es fidh um wirkliche Körperſchaften gehan- 
delt hat. Im Kreisausſchuß iſt die Staatsgewalt durch den Landrath nem 
77575 und die Selbſtverwaltung kommt zu ihrem Recht durch die Wahl 
rei gewählter Mitglieder; ebenſo in den Verwaltungsgerichten. Aber 
lebhaft iſt der Kampf entbrannt, wo es ſich handelt um einen einzelnen 
Beamten, wie da die Konkurrenz herzuſtellen ſei und da bin ich der 
Meinung, daß das Richtige geraden ift, wonach der Kreistag aller- 
dings, wenn einmal auf die Wahl nicht eingegangen werden ſollte, die 
Perſonen bezeichnet, die zu dem Amte geeignet ſind, nicht mit be⸗ 
rathender, ſondern mit bindender Kraft und daß innerhalb dieſer 
Perſonen der Regierung dann die freie Wahl zuſteht. In dieſen 
Organen wird ein Stoff von Selbſtverwaltung überwieſen, der fo 
bedeutend iſt, daß er zur Auflöſung desjenigen Theils der Regierung 
führen muß, der grade mit der inneren Verwaltung ſich beſchäftigt, 
der jetzt ſchon wohl nahezu die meiſten Geſchäfte der inneren Abthei⸗ 
lung der Regierung, Regierungskollegien abgenommen, und ſo wird 
mit zwingender Gewalt hingedrängt zu der Verwaltungsreform, 
welche der Kreisausſchuß nach ſich ziehen muß. Aber zwei Dinge ſind 
innerhalb des Stoffes, die der Selbſtverwaltung zugewieſen werden, 
55 mich von der größten Wichtigkeit, das eine nämlich, daß die 
olizeiverordnungs⸗Befugniß nicht mehr ſelbſtändig ausgeübt werden 
kann von der Verwaltungsbehörde, ſondern daß es überall der Zu⸗ 
ſtimmung des Selbſtverwalkungskörpers bedarf. Die Polizeiverordnungs⸗ 
befugniſſe waren eigentlich die fasces des unabhängigen und abfoluten 
büreaukratiſchen Staates. Dadurch, daß wir für jede Polizeiver⸗ 
ordnung die Zuſtimmung der gewählten Selbſtverwaltungsperſonen 
verlangen, drücken wir eben aus, daß wir in eine neue Aera eintreten, 
in der nicht die Büreaukratie ſelbſtändig die auch von der Staats⸗ 
gewalt verliehene Befugniß ausüben kann, ſondern nur unter Zus 
ſtimmung der berufenen Perſonen. $ 
Ein völlig neues Syſtem führt in die Staatsverwaltung die Ron- 
trole aller der Verwaltungsangelegenheiten, welche das Intereſſe 
eines Einzelnen berühren, durch den Rechtsweg ein. Ich geſtehe, daß 
ich vielleicht bei dieſem Abſchnitte perſönlich im höchſten Grade bethei⸗ 
ligt bin, weil ich feit meinem Eintritt in das parlamentariſche Leben 
hier den Schaden innerhalb der des Je Staatsverhältniſſe auf- 
geſucht habe, weil ich dieſe Frage des Rechtsweges nicht für eine ein⸗ 
ſeitig juriſtiſche gehalten, vielmehr ſchien mir die Polizeiwillkür ein 
vergiftend wirkender Stoff zu ſein. Wenn Sie den heutigen Zuſtand 
betrachten, ſo werden Sie finden, wie thöricht es wäre, wenn man 
wegen untergeordneter Punkte dieſe große Wandelung zurüöckſchieben 
wollte. Will ſich heute Jemand beſchwerden, ſo hat er zahlloſe In⸗ 
ſtanzen bis zum Miniſter des Innnern durchzumachen, und iſt er 
damit noch nicht zufrieden, ſo geht die Sache von Neuem an. Und 
jeder Quärulant fühlt ſich natürlich gekränkt, wenn er nicht immer wieder 
gehört wird. Es geht daraus aber eine Verbitterung in dem Verhält⸗ 
niß nicht nur zwiſchen Behörde und Publikum, ſondern auch zwiſchen 
öheren und niederen Beamten hervor. Entweder es wird in den 
höheren Inſtanzen auf die Entſche dung, der Lokalbehörde rekurrirt, 
und damit iſt der Quärulant oder Beſchwerdeführer unzufrieden, 
oder der Beſchluß der Lokalbehörde wird geändert, und dann iſt dieſe 
böſe auf die Vorgeſetzten; fo zürnt dann die Lokalbehörde auf die 
Kreisbehörde, diefe auf die Provinzialbehörde und die Provinzialbe⸗ 
hörde auf den Regierungsrath am grünen Tiſch. So geht das durch 
alle Schichten der Verwaltung, ja noch weiter, das Uebel dringt bis 
in die Wohnräume des Publikums. It nicht dieſe Verſammlung fort- 
während mit Beſchwerden über ſchlechte Entſcheidungen der Verwal⸗ 
tung überſchüttet? Und herrſcht in der Petitionskommiſſion nicht die 
Luft, überall zu helfen, weil Rechtsunzukömmlichkeiten ſtattfanden? 
Dieſe Petitionen und die Beſcheide darauf bilden auch mit einen Haupt⸗ 
grund zu Verſtimmungen zwiſchen der Regierung und dieſem Haufe. 


Dagegen find die Petitionen über verletzte Juſtippflege äußerſt Í 
und werden vorkommenden Falls nie zum Bericht im Haufe gebe 
weil der Rechtsweg geordnet ift. Unter allen Miniſtern ſcheint 
Juſtizminiſter mir der beneidenswertheſte. Allen dieſen gerügten über 
ſtänden tritt die neue Kreisordnung energiſch entgegen. Sie will gen 
jede polizeiliche Verfügung ein richterliches Gehör — 
und das erkläre ich für die magna charta des preußiſchen B. 
(Bravo links.) ich 
„Es ift mir oft in dieſem Haufe vorgeworfen worden, d 
überall den Kreisrichter einführen wollte (Sehr richtig! 
Aber ſchon damals habe ich erklärt, daß ich zum Landrath da aut 
Zutrauen haben würde, wenn er mit richterlichen Befugniſſen ge 
geftattet wäre. Denn von den früheſten Zeiten her habe ich De ride 
danken angehangen, daß die Juſtizpflege wiederum dem J wi 
gegeben werden ſoll. finde nun hierin die erſte Rü r 
Emanzipation. Wenn auch hierüber zuerſt mancher Irrthum al! 
Beſchwerlichkeit entſtehen würde, ich nehme es mit in den Kauf n 
einen Uebelſtand, der nicht zu vermeiden ift. Es ift natürlich, 
bei den bedeutenden Befugniſſen und Aufgaben des Kreisausſch 
ſich alle Hoffnungen und Befürchtungen auf ihn wenden. Man 
namentlich von jener Seite (nach rechts) gehört, daß ſich nicht meg 
nügenden Kräfte finden werden. Das iſt allerdings wahr; das 
ſetz will aber nur die Kräfte entfeſſeln, nicht neu ſchaffen. Ich fak 
die Ueberzeugung, daß die Kräfte vorhanden fein werden. Wo ein 
Kräfte zu finden find, fo werden allerdings die Staatsbeamten 
treten müſſen. Die Regierung hat eingeſehen, daß bei einer jo ge 
Aufgabe auch die Gemeinde mit herangezogen werden muß. mát 
Suen ift eine neue Schöpfung verſucht worden; wir haben ber 
einen abſtrakten Verwaltungsbezirk bilden wollen. Dagegen be don 
Ausmeſſung der Amtsbezirke haben wir nachgegeben, weil wir 
beiden Seiten verlaſſen wurden. Die Regierung hat darauf 
den, die Zahlen zu entfernen mit dem Verſprechen, daß ſie im 
des Geſetzes die Bildung der Amtsbezirke herbeiführen wollte. 
habe das Zutrauen zu der Regierung, daß fie die Amtsbezirke dem Ga 
ſetze entſprechend bilden wird. Ich ſchmeichle mir nicht, daß die wien 
ordnung ſogleich ihre ſegensreichen Wirkungen hervorbringen i 
del 


ch wünſche nur, daß fie in diefem Haufe mit noch größerer Meb 
angenommen werde, als früher. Wir ſtehen am Abſchluß eines 
das nicht von heut oder geſtern iſt, ſondern ſeit der Emanation 
preußiſchen Verfaſſung immer auf der Tagesordnung ſtand. sur 
war das Jahr 1866 mit feinen großartigen Reſultaten an und 
übergegangen, als von der Regierung Verbindungen mit der fo 
angeknüpft wurden, welche zu Reformen geneigt war. Seit dem dun 
1870 wird ſie ununterbrochen betrieben. Wenn in dieſem Hauſe 
alle Parteien fidh eine gewaltige Majorität für dieſelbe vereinigt dal 
fo hat der Geiſt des Jahres 1870 feinen vollen Antheil daran dete, 
Und wenn wir hoffen, daß unſere Beſchlüſſe auch durch das an 
Haus gehen würden, ſo hofften wir, daß der Einfluß der Regier 
und der Geift des Jahres 1870 ebenfalls das Junkerkhum verwant 
haben würde. Wir hatten uns getäuſcht. — Wir wollen die K 
ordnung annehmen, wie ſie iſt, wir wollen ſie nicht der nene 
neuer Beſchlüſſe ausſ gen, dazu ift fie zu wichtig. Sie ift kein Entww 
der Regierung, ſondern das Reſultat die Vereinigung der Regierun 
und des Abgeordnetenhauſes. Dafür wird die Regierun einſtehe 
müſſen, daß dieſer Entwurf nirgend abgeändert werde Welche Mil 3 
fie dazu anwenden will, gehört nicht in die Räume dieſes Haufed: 7, ) 
Es iſt keine geringe Genugthuung, daß wir uns mit einem Geſe telt 
wurf beſchäftigen, deffen vorzüglichſte Seite auf die Selbſtändign, 


Geld werth, was fie koſtet. — Wenn wir dieſen Geſetzentwurf be, 

ſchloſſen haben, dann wollen wir das Volk aufrufen, daß es hervor 

treten fol aus ſeinem Schlummer, daß es nicht länger fih von 9 

vorgeſetzten Herren ſoll verwalten laſſen, ſondern, daß es ſelbſt Han 

anlegen ſoll Ich hoffe, das Volk wird Ihnen die richtige e 
ri 
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eben, und die Reform wird den Segen bringen, den ſie zu 
Im Stande it. (Lebhafter Beifall) Segen bring > | 
Abg. v. Meyer (Arnswalde): Obgleich ich in der vergangenen 
Seſſion der Kreisordnungskommiſſion angehörte, bin ich zu den Mi 
lichen vertraulichen Konferenzen im Miniſterium des Innern doch nic 
zugezogen worden; meine Freunde ſahen darin eine Rückſichtsloſig 
ich aber freue mich dieſer Anerkennung der Regierung; ſie wußte im 
Voraus, daß meine Ueberzeugung unerſchütterlich war. Urf ngih 
hatte diefe ganze Kreisordnungsfrage nur einen provinziellen Chara 
ſie hat neuerdings viel größere r Barf unt angenommen und iſt du 
die politiſche Leidenſchaft zu einer Verfaſſungsfrage erſten Ranges hilt 
aufgeſchraubt worden. Die liberalen Zeitungen, die ich ſehr eifri e 
verlangen faſt einen gewaltſamen Bruh der Verfaſſung; natür ich e 
dieſem Hauſe hört man ſolche Forderung nicht. Wenn wir früher pie 
Verfaſſung auf geſetzlichem Wege verbelfern. wollten, riefen uns 
Liberalen zu: Ihr ſeid ſchöne Reaktionärs; jetzt können wir den Ae 
ralen — natürlich ſpreche ich nur von denen außerhalb dieſes H 
— zurufen: Ihr feit ſchöne Revolutionärs! (Gelächter.) Ich in 
mir garnichts daraus, in der Minorität zu bleiben; wenn unſere 3 ell 
noch ſo winzig iſt, gleichviel; wenn wir nur unſer Prinzip unver 
wahren für! dick. Zelt, in der wir wieder ins Oberwaſſer komme 
(Großes Gelächter.) Ja, wir werden wieder ins Oberwaſſer kommen 
allemal wenn die liberale Partei am Ruder ift, wachſen ihr ihre Pe 
zipien über den Kopf, fie fährt den Staatswagen in den 1 15 
die äußerſte Rechte muß ihn wieder 3 (Gel icht, 
Denken Sie doch an 1818! Wie bald hatten ſich die anf 
e 


Führer verbraucht; das Miniſterium Brandenburg = Mant 
mußte den Staatswagen wieder aus dem Sumpf holen. (Abg m 
Richter: Es fuhr ihn nach Ja, 


m 
X Mal kommt's we d 
(Gelächter.) Herr Friedenthal nannte uns im vergangenen Feine 


eper! 
Geiterteit. Halten Sie fih etwa für eine verbeſſerte Auflage von 
Stein und Hardenberg? Dann ſind Sie gewaltig im rrthun 
Man hat uns gefagt, der Adel iſt arm; ja, das iſt richtig. abren? 
andere Seiellf@arstiaffen. Baumwolle ſpannen, arbeitete und fä 
er im Dienfte ſeines Königs und Vaterlandes. (Gelächter.) Man 
mir Kirchthurmpolitik vorgeworfen, aber auf dieſem Gebiete beſitze 
Virtuoſität; Herr Lasker, der fo groß in der Theorie ift, wird n 
behaupten, die allerleiſeſte Idee davon zu haben, wie es in der Min, 
lichkeit hergeht. ( Heiterkeit.) Das Herrenhaus hat mit feiner bil, 
mung der Stimmung des Landes Ausdruck gegeben. (Allgemeic⸗ 
Gelächter.) Bedenken Sie doch, in dieſem Hauſe ſitzen hundertunppen 
ßig Mitglieder, die gar keine perſönliche lag ben Bein den ufin en 

eitungen aber 92 Ww 


fechen; fie glauben, bei uns klirrten noch Ketten und gäbnten Lich 


Bauern (Heiterkeit). So ſteht es in jedem liberalen Kinderfreund 
(Stürmiſches Gelächter). Wenn alle diefe mit unſern Zuſtänden he). 
Wir unfererfeitd lehnen das Geſetz ab und hoffen dabei auf die Unts 
oͤnne 


ke i a 
ein Titelchen mehr nachgeben. Die Herren Natiomalliberalen Piep. 


Aber für die Fortſchrittspartei habe ich ihrer Tofequenten und fe 


Nr. 548. Donnerſtag, 


werden na d P x z s 
mehr 85 x nn der Regierung keinen Vorwurf 
lebender Y. Liebermann: Bei der Prüfung des vorliegenden Ge- 
mein wurfs bin ich zu dem entgegengeſetzten Reſultat gekommen, wie 
Parteigenoſſe v. Meyer. Ich halte ihn für völlig vereinbar mit 
ein otjervativen Prinzipien, und einzelne Beſtimmungen, die auch ich 
0 RAR en mie eh, cen Pelze Tene prei Be 
'orzüge: die Aufhebung der gutsherrlichen Polizei, die Aufhebung 
Nene ihenmrechts und die Einführung der Selbftverwaltung in die 
efe & Es wird mit dieſem Geſetz gehen, wie mit dem Armenpflege⸗ 
Al auch damals wurden Bedenken über Bedenken laut und doch 
Kal, das Geſetz in der kurzen Beit feines Beſtehens glänzend be⸗ 
. Ich wünſchte lebhaft, dah meine Barteigenofien fih nicht völ⸗ 
BD einer heilſamen Reform widerſetzten, die ſchließlich doch 
ich iſt. 
des bg. v. Wedell⸗Vehlingsdorff begrüßt zwar die Aufhebung 
Virilſtimmrechts und der gutsherrlichen Polizeigewalt als Fort- 
acht, kann ſich indeß mit vielen anderen Beſtimmungen des Geſetz⸗ 
utwurfs nicht befreunden. Namentlich tadelt er, daß für die Weige⸗ 
Fung, unentgeltlich Ehrenämter zu übernehmen, Strafe angedroht fei, 
ferner fürchtet er ein ungebührliches Uebergewicht der Städte, wenn 
Werde N ge or a ae bis bald für dt ein 998 
en dürften, endli icht er nicht ein, weshalb für die Wahl der 
Abgeordneten zam Kreistage noch beſondere Wahlmänner gewählt 
rden follen und dieſe Funktion nicht vielmehr den Schulen iber- 
tragen werde. In dieſer Form ſei das Geſetz für ihn jedenfalls unan⸗ 
nehmbar, doch hoffe er, bei der Spezialdebatte ſeine Anſichten noch 
ad 1 an Geltung a praen, oe RL; en 
À nas auch die Frage der Ausführung des Geſetze 7 
erde es in der That in fonfervativem Geiſte ausgeführt werden? 
Er verſtehe nicht die Animoſität der Regierung gegen das Herrenhaus, 
das im Weſentlichen durchaus fonjervativ geſprochen und geſtimmt 
habe. Zeugniß des, ſei die bekannte Rede des Handelsminiſters im 
Herrenhauſe. (Gelächter links.) Er verkenne die Berechtigung einer 
Aberalen Politik ſo wenig, als die einer konſervativen; was er aber 
nicht verſtehe, fei eine liberale Politik unter konſervativer Firma (Sehr 
Aue! rechts.) Die konſervalide Partei ſtehe vor der Frage, ob fic 
miniſteriell oder unabhängig konſervativ fein wolle; er entſcheide ſich 
für das letztere und wenn er dieſer Vorlage gegenüber mit Nein ſtimme, 
5 Kult er feſt a peg als treuer Unterthan Se. Majeſtät 
erfüllt zu haben. (Beifall rechts. 4 5 
Minister des Innern: Ich bin einigermaßen verwundert über 
f 5 Schroffheit en Worte er an anfangs Ratte es 
den Anschein, als ob er, wenn auch mit einigem Bedenken, de tz 
; lage nen wolle. (Sehr richtig!) Wenigſtens zwei der Punkte, die 
er urgirt hat, will ich kurz berühren, um Irrthümern vorzubeugen. 
Ein Uebergewicht der Städte kann auf den Kreistagen gar nicht ſtatt⸗ 
finden, da fie günſtigen Falls nur über die Hälfte der Stimmen dis⸗ 
poniren und alfo das platte Land nicht majoriſiren können. Dieſer 
günftigfte Fall ge aber Wee Jr S et: 
archie eintreten. In zweien derſelben find die Städte ſo grok, daß ſie 
Doran STING cinen En ee werden bitoen Bumen $ 
zwei andern überwiegt die ſtädtiſche Bevölkerung an Zahl die länd⸗ 
liche ſo weit, daß die Stimmengleichheit eine Verkürzung der erſteren 
iſt; die Sache iſt alſo von ſehr geringer, praktiſcher Bedeutung. Was 
ferner die Wahl beſonderer Wahlmänner für die Kreistagsabgeord⸗ 
neten betrifft, ſo hätte die Regierung allerdings auch lieber geſehen, 
wenn dieſe Funktion den — nach dem neuen Geſetz ja auch gewählten 
— Schulzen übertragen würde. Wenn aber die Majorität dieſes 
Haufes die Beibehaltung des beſtehenden Zuſtandes beſchloß, ſo kann 
man das im Intereſſe der Zweckmäßigkeit bedauern; ein Grund, weg- 
Raw das 3 or ar e nn ju 3 1 0 Dr mat en 
egierung Vorwürfe gemacht find, daß fic das Gereg zuerſt dieſem 
und idem abet vorgelegt habe, fo iſt das doch nur eine 
Frage der Taktik, in welcher der Eine ſo, der Andere ſo prozedirt. 
Da rn aber der Erfolg. Geht das Geſetz durch, wie ich hoffe, 
fo behält die Regierung Recht. Miniſteriell zu ſtimmen, habe ich nie 
einem Mitgliede dieſes Hauſes zugemuthet; wohl aber habe ich ge⸗ 
wünſcht, ech ig r gi der 0 u nicht konſervativ, aber 
auch recht verſtändig ihre Stimmen abgeben mögen. 


l $ Unter dem fon- 
ſervativen Standpunkt verftehe ich den, im rechten 


. . ⁰ͤubuvwÜ t 1 
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ft. Jh en a ez 
ben, was eine Nothwendigkeit geworden ift. Ich halte es nicht für 
einen Tadel, ſondern für eine Ehre, liberale Politik unter konſerva⸗ 
tiver Firma zu treiben, denn als wahrhaft konſervativer Mann 
ſehe ich meine Aufgabe darin, den liberalen Anforderungen entgegen⸗ 
zukommen, ſoweit ich muß und auch zum Wohle des Vaterlandes, ſo⸗ 


it ich kann. 
e iſt inzwiſchen vier Uhr geworden und die Lampen werden anz 


a Virchow Durch die Definitionen der beiden Vorredner 
iſt es immer dunkler geworden, was ſie denn eigentlich unter liberal 
und konſervativ verſtehen. (Heiterkeit. Sehr richtig.) Als ich einſt den 
Freiherrn v. S ein liberal nannte, widerſprach mir Herr v. Meyer; 
heute rühmte fih derſelbe Herr, ein Epigone des Generals v. d. Marz 
witz zu ſein. Bekanntlich aber hat dieſer in ſeinem junkerlichen Trotz 
und Starrſinn Stein aufs Bitterſte gehaßt und es iſt eine ziemlich be⸗ 
gründete Nachricht, daß er ihn ſogar an den damaligen, franzöſiſchen 
Raifer verrathen hat (Unruhe rechts), die Herren verkennen fortwäh⸗ 
rend ihren Standpunkt. Wenn Herr v. Wedell in Sorge iſt, ob er 
als treuer Unterthan Se. Majeſtät ſtimmen wird, fo kommt es darauf 
ar nicht an (Unruhe rechts); wir haben hier zu handeln als treue 
Vertreter des Volkes. Freilich fann ſich das Herrenhaus zu dieſem 
nicht erheben; für dieſe kleine Privatinſtitution find immer 
Privatintereſſen geltend geweſen. Wenn Sie von 
ſo will ich das nicht beſtreiten 


Standpunkte nic 
nur die engherzigſten 
Ihren Traditionen 


ich will es ſogar bekräftigen durch ein Zitat von mei⸗ 
7 Ranomi Barthold dem pommerſchen Gefhihtsfhreiber. 
Derſelde ſagt: „Wenn auch die Hierarchie des Ritterthums 
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nie verlangen wir ein 


Wahlſpruch: „Land⸗ 
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an ein 
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Konzeſſionen 
der 


Erie Beilage zur Poſener Zeitung. 


En November 1872 


Gensdarm. kommandirt. Schregel, Pr.⸗Lt. vom 3. Oberſchl. Inf.⸗ 
Regt. Nr. 22, als Inſpekt.⸗Off. und Lehrer zur Kriegsſchule in N nke 
kommand. Müller, Brrtt, vom 2. Niederſchl, Inf. Regt. Nr. 47, 
von fein. Kommdo. als Inſpekt.⸗Off. u. Lehrer bei der Kriegsſchule in 
Engers entbund. Simon, Zahlm.⸗Aspirant vom Schleſ. Fuß ⸗Negk. 
Nr. 38, zum Zahlm. beim Füfſ.⸗Bat. 1. Poſ. Inf.⸗Regts. Nr. 18 ern. 

o. Meſeritz, 20. Nov. [Schwurgerichtsverhandlung 
gegen E. Lindenberg.] Die geftrige Schwurgerichtsverhand⸗ 
lung wider den königl. Diſtrikts⸗Kommiſſarius Lindenberg, welche des 
Morgens um 9 Uhr begonnen hatte, dauerte bei dem dichtgefüllten 
Zuhörerraum, mit wenigen und nur kurzen Unterbrechungen, bis heute 
früh um halb fünf Uhr. Bei der großen Maffe des Materials ift es 
unmöglich, auch nur annäherungsweiſe ſpeziell auf die einzelnen An⸗ 
klagepunke einzugehen. Wir müſſen uns vielmehr darauf beſchränken, 
ganz im Allgemeinen die dem Angeklagten zur Laſt gelegten Vergehen 
anzugeben. Dieſe zerfallen gewiſſermaßen in drei Kategorien, und es 
find deren zehn. Zunächſt wird dem Angeklagten ſchuld gegeben: 

1) in den Jahren 1870 und 1871 durch wiederholte ſelbſtändige 
Handlungen fremde Gelder, welche er in amtlicher Eigenſchaft mit der 
Verpflichtung der Verwaltung und Ablieferung erhalten und in Ge⸗ 
tn hatte, bei Seite geſchafft und fih rechtswidrig zugeeignet zu 

aben; 

2) als Beamter Gebühren, von denen er wußte, daß ſie überhaupt 
nicht, beziehungsweiſe nur in geringerem Grade zu erheben ſeien, für 
amtliche Verrichtungen zu ſeinem Vortheile erhoben zu haben; 

3) im Jahre 1868 durch Handlungen als Beamter für in ſein 
Amt einſchlagende, an ſich nicht pflichtwidrige Handlungen Vortheile, 
zu denen er geſetzlich nicht berechtigt war, nämlich Darlehne in Höhe 
von 75 Thalern und 68 Thalern gefordert und Geſchenke angenommen 
zu haben; 

endlich im Jahre 1870 als Beamter, welcher vermöge ſeines 
Amtes bei Ausübung der Strafgewalt mitzuwirken hat, die Verfol⸗ 
gung einer ſtrafbaren Handlung (Majeſtätsbeleidigung) in der Abſicht 
unterlaſſen zu haben, den Verbrecher der geſetzlichen Strafe unter An⸗ 
nahme eines Darlehns rechtswidrig zu entziehen. Von ſieben in der 
Anklage enthaltenen Beſchuldigungen wurde der Angeklagte freigeſpro⸗ 
chen. Dagegen wurde derſelbe wegen Unterſchlagung von in 
amtlicher Eigenſchaft empfangenen Geldern in zwei Fällen, ſowie wegen 
Annahme eines Geſchenkes für eine an ſich nicht pflichtwidrige 
Handlung vom Gerichtshofe zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt; 
zugleich wurde auf die Unfähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter 
für die Dauer von 3 Jahren erkannt. : 

+ Neuſtadt b. P., 18. November. [Hopfen. Poſtaliſches. 
Jutermiſtiſche Verwaltung.] Im Hopfengeſchäft hat ſich in der 
letzten Zeit nach längerer Geſchäftsſtille auch hier viel Leben entfaltet, 
jedoch bleibt immer nur Primawaare Natur während die ordinäre 
vernachläſſigt wird, trotzdem es in der 
Preisſteigerung der Erſtern auch die der Letztern mit ſich bringen mp 
und wird für ſolche 20 Thlr. bezahlt, während Mittelſorten bis zu 
Thalerpreiſen und für feine Gattungen 40 Thlr. und darüber gezahlt 
worden. — Wir haben ſchon früher an dieſer Stelle die Nachtheile 


ländlichen Bevölkerung bemerkenswerthe Fortſchritte gemacht. Es iſt 
feine gleichgültige Frage, ob es bei uns auch ſo kommen ſoll; ich bitte 
Sie deshalb, durch Annahme des Geſetzes dem ganzen Staate eine 
ſichere Grundlage und die Möglichkeit weit größerer Proſperität zu 
gewähren. (Beifall.) 5 

Miniſter des Innern: Ich glaube, die äußerſte Rechte und die 
äußerſte Linke erreichten ihren Zweck am beſten, wenn fie auf ihre 
Amendements verzichteten und dem Geſetz einen Paragraphen an⸗ 
hängten: Die Ausführung wird einem koönſervativen reſp. liberalen 
Miniſter übertragen. (Heiterkeit.) Es iſt in der That neu, die Aus⸗ 
führung eines großen Geſetzes mit den ſpeziellſten > Ionen am Pellen 


zu bezweifeln. Ich denke, dieſe Ausführung wird Ihnen am beſten 
araatirt, wenn Sie fie in die Hand des Miniſters legen, unter deffen 
Aegide das Do zu Stande gekommen ift. Ich habe mich Ihnen gegen⸗ 
über doch nie hinterhaltig gezeigt, nie meine Zuſtimmung oder Miß⸗ 
billigung verhehlt. Wenn der Vorredner fragt, wie ich dazu käme, neue 
Konzeffionen zu verlangen, fo konſtatire ich nur, daß es thatſächlich un⸗ 
richtig iſt, wenn behauptet wird, die Regierung habe allen Beſchlüſſen 
des Abgeordnetenhauſes ihre e ertheilt. Sie hat es nur für 
paſſend erachtet, ihr Veto aufzufparen, bis beide Häuſer des Landtags 
ihr Votum abgegeben hätten. Ich meine doch, im Geſetze ſelbſt liegt 
ſolche zwingende Nothwendigkeit, daß man unter Aufopferung liebge⸗ 
wordener Ueberzeugungen vor einem neuen Kompromiß nicht zurück⸗ 
ſchrecken darf, um die Reform zu Stande zu bringen; die neuen Kon- 
zeſſionen find eben nur eine einfache Konſequenz der früheren. 

Damit ſchließt die erſte Leſung; für eine Kommiſſionsberathung 
erheben ſich nur vereinzelte Stimmen rechts. Auf Anfrage des Präſi⸗ 
denten entſcheidet ſich das Haus, den Mittwoch auch fernerhin als 
Berathungstag für Petitionen und Anträge aus der Mitte des Hau⸗ 
ſes beizubehalten. Demgemäß wird die Berathung der Mallinckrodt⸗ 
Reichenſperger'ſchen Anträge auf nächſten Mittwoch angeſetzt. 

Schluß 4 Uhr. Nächſte Sitzung Donnerſtag 12 Uhr. (Mehrere 
kleinere, mit älteren Budgets in Verbindung ſtehende Vorlagen. 


Voſen, 21. November. 

— Die neueſte Nummer der „Schleſ. Schulz.“ enthält in dem Mr- 
tikel „Der Lehrermangel als eine Gefahr für das deutſche Volksleben“ 
die Notiz: daß in Preußen 595 ſelbſtändige und 474 Hilfs⸗ 
lehrerſtellen unbeſetzt ſind, und daß 1792 Stellen mit Perſonen 
beſetzt ſind, die keine Lehrberechtigung haben. Im oppelner Regie⸗ 
rungsbezirk fehlen allein 700 Lehrer, um jede Schulklaſſe auf 100 Schü⸗ 
ler zu bringen. 

— Wie wir hören, wird in den nächſten Tagen bei allen Zügen 
der königl. Oſtbahn, welche Perſonenbeförderung haben, die Heiz 
zung der Coupé's ihren Anfang nehmen. 

— Proteſte gegen die Kanaliſation. Eine Anzahl berliner 
Bürger hat ein „Verwahrung“ überſchriebenes Schriftſtück verbreitet, 
in welchem fie entſchieden dagegen proteſtiren, wenn die jetzige Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung das Recht beanſprucht, über die Vurchfüh⸗ 
rung der unterirdiſchen Kanaliſation endgiltig zu beſchließen. Entweder 
muß die geſammte Bürgerſchaft Berlins zu einer allgemeinen Abſtim⸗ 
mung aufgefordert werden, oder aber die Entſcheidung hierüber dürfe 
von der Stadtverordneten⸗Verſammlung nicht früher endgiltig vorge⸗ 
nommen werden, bis ſämmtliche Bürger Berlins Gelegenheit gehabt 
haben, auch bei der Erſatzwahl der noch am längſten im Amte bleiben⸗ 
den Stadtverordneten — aljo bis zum Spätherbſt 1876 — ſich darüber 
zu vergewiſſern, welcher Meinung der ſich ihnen zur Wahl vorſtellende 
Stadtverordneten⸗Kandidat gerade in dieſer Sache iſt. Als äußerſtes 
Zugeſtändniß würden die Proteſtirenden ſich damit einverſtanden erklä⸗ 
ren können, daß die betreffende Abſtimmung der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung, ob die Kanaliſation durchgeführt werden ſoll oder nicht, 
früheſtens drei Monate nach Einführung der jetzt neu zu wählenden 
38 Stadtverordneten und nachdem von einer nach Gröningen in Hol- 
land von der Stadt zu entſendelen ſachverſtändigen Deputation ein 
ausführliches ſachgemäßes Gutachten über die ſo viel gerühmten daſi⸗ 
gen rn i erſtattet worden ift — vorgenommen wer- 
den darf. 

— Der Leinwandhandel wird, wie bereits früher mit a 
häufig von umherziehenden Perſonen betrieben, die dabei auf o fen⸗ 
baren Betrug ausgehen. Zwei derartige „Leinwandnepper“ treiben 
ſich neuerdings in unſerer Stadt und deren Umgegend umher. Sie 
wiſſen mit großer Gewandtheit herauszubekommen, wo irgend eine 
Tochter verheirathet werden ſoll, begeben ſich dorthin mit ihrer ſchlech⸗ 
ten Waare und werden dieſelbe, indem fie wirklich echtes Leinen als 
„Lockvogel“ zu ſehr billigem Preiſe verkaufen, zu verhältnißmäßig 
außerordentlich hohen Preiſen los. Meiſtens begnügen ſie ſich mit 
einer geringen Anzahlung und laſſen ſich für das Uebrige Wechſel aus⸗ 
ſtellen. Erſt ſpäter ſtellt es fih dann heraus, daß die ſcheinbar ſo 
billig erworbene Ausſteuer aus Schundwaare beftcht. Es ift fogar 
vorgekommen, daß fie ganze Sätze don Gedecken und Servietten aus 
Shirting als echt Damaſt⸗Leinen verkauft haben. Dieſe Servietten 
enthielten Darſtellungen vom Leiden Chriſti. Als ſie aber zum erſten 
Male gewaſchen wurden, ſtellte ſich heraus, daß nur einige derſelben 
echt waren; die große Mehrzahl beſtand aus Shirting, auf welche mit 
Schlichte das Leiden Chriſti aufgedruckt war. 

— Es wird beabſichtigt, auf der Wiener Weltausftellung 
auch die in preußiſchen Volksſchulen in Gebrauch befindlichen Leſe⸗ 
bücher zur Auſchguung zu bringen. Der Kultusminiſter hat zu dieſem 
Behufe die . e e e auffordern laſſen, je 
ein gebundenes Exemplar der bei ihnen erſchienenen Leſebücher koſten⸗ 
frei zur Verfügung zu ſtellen. Außerdem wäre es von hohem Intereſſe, 
eine Sammlung herzuſtellen, durch welche die Entwickelung, welche das 
Leſebuch von der Fibel bis jetzt durchgemacht hat, durch einzelne Exem⸗ 
plare in hiſtoriſcher Folge zur Anſchauung gebracht werden könnte. 

dr Fibeln und Leſebücher in früherer Zeit in 


betont, dur rend 
nur aus zweiſitzigen Wagen beſtehen und daß hier Beichaiſen über⸗ 
haupt nicht geſtellt werden. Wir müſſen aber immer wieder darauf 
zurücktommen, da faſt an jedem Tage dergleichen Beichaiſen in Pinne 
pr. Telegramm beſtellt werden müſſen, wenn ſich die Reiſenden nicht 
zu verfäumen. Abgeſehen davon, daß es für das Publikum umſtänd 
iſt, müſſen die ſich meldenden Def Fäll 
nach Pinne richten und den Sitzplatz von dort bis hierher bezahlen, 

ohne ihn zu benutzen. Es wäre alſo dringend zu wünſchen, daß die 
Oberpoſtbehörde hier Abhülfe ſchaffte. Die hieſige Stadtverordneten⸗ 


die intermiſtiſche Verwaltung der im Monat Dezember 


beſchloſſen 
aten werdenden Bürgermeifterftelle dem Hrn. Beigeordneten Klätte 


hier vakant 


neration bis zur Wiederbeſetzung zu übernehmen. f 
O. Oſtrowo, 17. November. (Zur Synagogenkataſtrophe.] 
Die Anzahl der nach der unglücklichen Synagogenkataſtrophe gebliebe⸗ 
nen hilfsbedürftigen Kinder hat ſich leider noch um fünf vermehrt. 
Es ſind dies die Kinder einer Frau Soberska, welche bis dahin die⸗ 
ſelben, wenn auch mühſam, ſo doch ohne fremde Hilfe ernährte, bei dem 
. Vorfall aber ſich ſo erkältete, daß ſie in Folge deſſen to⸗ 
ta 
zu ernähren. Unterſtützungen, Beiträge, beſonders von Breslau, Ber⸗ 


Unterſtützung gewähren, ſondern auch für jedes derſelben einen Fonds 
zu einer ſpäteren, nachhaltigen Aushilfe bilden zu können. 


fung eines hier zuſammengetretenen Komites verſammelten fid geſtern 
Nachmittags eine große Anzahl Lehrer behufs Bildung eines Kreis⸗ 
lehrervereines. Nach Berathung der Statuten wurde. Herr Lehrer 
Häsner von hier zum Vorſitzenden gewählt. Auf der Tagesordnung 
der Dezemberverſammlung ſteht die Unterzeichnung einer Petition an 
den Landtag behufs Aufbeſſerung des Landlehrereinkommens auf jährlich 
270 Thlr., da ſich all f elte T f 

rerfamilie mit jährlich 180 Thlr. nicht eriftiren könne und die Lehrer 
in hieſiger Provinz 
geſtellt werden müſſen. 


tatur der Sache liegt, daß eine 


der Gefahr ausſetzen wollen, zurück zu bleiben und den KEN = 
ich 


Verſammlung hat in ihrer am 18. d. Mts. an e Sitzung 


zu übertragen, welcher fih auch bereit erklärt, dieſelbe ohne jede Remu⸗ 


2 


welche wir dadurch erleiden, daß die hier durchpaſſirenden Poften 


2 


E 


agiere in dieſen Fällen die Depeſche 


x 


erblindet und daher außer Stande ift, ſich und die Ihrigen ferner 


(in und Poſen gingen und gehen noch ein und hoffe das Romite, fitr 
die betreffenden Hilfsbedürftigen nicht nur eine bloße vorübergehende 


* 


Pleſchen, 17. Nov. [Kreislehrerverein.] Auf Veranlafe 


T 


fih allgemein die Anſicht geltend machte, daß cine Leh⸗ 
den ſchleſiſchen im Einkommen mindeſtens gleich⸗ 2 


Die Ermittelungen, mel S je 
allgemeinem Gebrauch affen ſind, werden weniger Schwierigkeiten eh Sandee 8 Nan ene ede E bt 

ae e f Doch a e . mäßig 15 Verlaſſens des Dienſtes Wiederſpänſti keit u 4 w 0 y 
zial-Negisrungen find jedoch angewieſen worden, auch in dieſer Hin- 9 die Wirthſchafts⸗Beamlen bel den betreffenden Polt 25 3 


äufig durch hi 
Saen. In Folge deſſen macht das hieſige Landrathsamt durch eine 
reiöblattö-Befanntmacdung darauf aufmerkſam, daß dieſes Verfahren 
illegal ſei und die Beſtrafu 
Dienſtherrſchaft erfolgen werde. N 
ſich noch hier und da, bald längere, bald kürzere 
nicht in einem ſonderlich guten Zuſtande befinden, 
Wege⸗Polizei⸗D 
des hieſigen Kreiſes, 


ſicht den Verſuch zu machen. 5 ER 
In der Kaſſubei (Weſtpreußen) fangen die Geiſtlichen an, 
den Lehrern auf den Zahn zu fühlen, was für eine Anſicht ſie in Be⸗ 
treff der päpſtlichen Unfehlbarkeit haben. Entſpricht das Ergeb⸗ 
niß nicht dem Wunſche der Geiſtlichen, ſo bekommt der Lehrer ſeine 
liebe Noth auf den Hals; es finden ſich Gemeindemitglieder, welche 
gegen den „Ungläubigen“ allerhand zu denunziren haben, und ſeine 
Stellung wird bald eine unerträgliche. In einem Falle, in welchem 
die Regierung ſich veranlaßt geſehen hat, einen Kommiſſar nach dem 
Schulorte zu ſenden, um an Ort und Stelle zu prüfen, hat derſelbe 
ſich veranlaßt geſehen, dem Lehrer ſelbſt den Rath zu geben, ſeine 
Verſetzung zu beantragen. 3 

— Berfonalveränderungen in der Armee. v. Krofi ts 


egeſtre 


Auf die ſich 


Grund der 


wie im l AA s 
ſetzt worden. — Die Provimial⸗Feuer⸗Sozietäts⸗Direktion in Poſen 
hat ſchon früher für Ermittelung des Anſtifters des am 18. Sep⸗ 
tember 1872 zu Baby ſtattgefundenen Brandſchadens eine Prämie bis 


ng daher in Zukunft nur auf Antrag der 
— Im RN befinden 
en, E 


Ordnung werden daher die bäuerlichen Grundbeſitzer 
an den Landraths⸗ und den Diſtrikts-Aemtern 
ſtreng zu den Wegebeſſerungen angehalten, und ſind ſowohl im vorigen, 
laufenden Jahre, gegen die Säumigen viele Geldſtrafen feitger 


Major u. ah Adjutant des Prinzen Fridrih Karl von Preußen ggeſezt; nunmehr bat aud dle königliche Regierung in 
fnil Hob., als elalsmäß. Stabsoff. in das Garde⸗Huſ.⸗Regt. verf. | At 100 Thlr. guete ram ie königli gierung in 
v. te 9 9 5 i, Ob. Et. Be Gen.⸗Stabe der 5. Divif., zum Chef des Polen eine weitere Prämie von 100 Thlr. bewilligt: 


— r. Wollſtein, 19. Nov. (Landwirthſchaftliches. 
markt.] In der vorletzten allgemeinen Verſammlung des 
Gewerbevereins befand ſich im Fragekaſten folgende Frage: „Welches 


Gen.⸗Stabes des IX. Armeecorps ernannt. Rogalla v, Bieber, 
ſtein, Hauptm. u. Komp. Chef im 6. Weſtph. Juf.⸗Regt, Nr. 55, unt. 
Beförderung zum Major mit einem Patent nach feiner früh. Anzien⸗ 
netät im Gen.⸗Stabe u. Ueberweiſung zum großen Gen.⸗Stabe, in den 
Gen.⸗Stab vef. Frhr. v. Roeder⸗Diersburg, Major vom groß. 
Gen.⸗Stabe, zum Gen.⸗Stabe des IV. Armeeeorps, v. Wittich, Mal. 
v. Gen.⸗Stabe des IV. Nrmeecorps, zum großen Gen.⸗Stabe — verf, 
v. Eſchſtruth, Rittm. u. Eskadr. Chef im Thür. Huſ.⸗Regt. Nr. 12 
und kommand. zum Kriegsminiſt. Vehufs einſtweil. Verwendung als 
Präſes einer Remonte-Ankaufs⸗Kommiſſion, unter Beförderung zum 
Major u. Stell. à la suite des gedachten Regts., definit. zum Präſes 
einer Remonte-Ankauſs⸗Kommiſſion ern. Stülpner, Hauptm. und 
Komp.⸗Ehef im 5. Brandenb. Inf⸗Regt. Nr. 48, unter Beförd. zum 
De Major, dem Regt. agarcg. u. gleichzeitig, Behufs Informat. 
im Dienſte der Land⸗Gensdarm., in das Büreau des Chefs der Land⸗ 


ten Sandboden anwenden?“ Der Vorſtand beſchloß, in Anbetracht 
Verſuchsſtation zu Kuſchen bei Schmiegel, Herrn Dr. Peters, um Be⸗ 

antwortung derſelben zu erſuchen. 
Freundlichkeit, dieſem Geſuch ſofort zu entſprechen. 


ſeiner Berufsthätigkeit in K. aten ausgeführt, ſowie der Mit- 
theilungen aus der landwirthſchaftlichen Praxis unſerer Provinz, die 
ihm zugegangen ſind, ſei er zu der Ueberzeugung gelangt, 
Allgemeinen der biefige Ackerbau gegen eine Zufuhr von Stidjtof 
und Phosphorſäure im Dünger ſich beſonders dantbar erwei 


rr * * u a 


See 


K 


z) 


Jahre: 5 
biefigen 


von den künſtlichen Düngmitteln läßt ſich am beſten auf unſeren leich⸗ 
der für uns ſo wichtigen Frage, den Direktor der agrikultur⸗chemiſchen 


Herr Dr. Peters hatte auch die 
Auf Grund der 


Ergebniſſe zahreicher Düngungsverſuche, welche er in den 11 Jahren 


2 


ee = 


Es find dies die heiden Hauptbeftandtheile der meiften im Handel 
vorkommenden Hilfsdüngſtöffe, wie Knochenmehl, Peruguano, Stid- 
ſtoff oder ammoniakhaltige Superphosphate und dergl. Der Unterſchied 
der verſchiedenen Subſtanzen liegt einerſeits in deren guantita⸗ 
tivem Gehalte an ie und Bhosphorfäure, anderntheils in der 
Form, in welcher dieſe beiden flanzennährſtoffe in den Düngmit⸗ 
teln enthalten ſind, nämlich, ob dieſe im Waſſer löslich, alſo direkt 
aufnehmbar für die Pflanzenwurzeln ſind (wie bei den Superphospha⸗ 
ten), oder zunächſt noch im Bode durch Verweſung aufgelöſt werden 
müſſen (wie bei dem Knochenmehlb Die erſteren Düngmittel wirken 
natürlich raſcher, als die letzteren. Es kommen nun auch Düngmittel 
im Handel vor, welche nur einen dieſer beiden Nährſtoffe enthalten. 
Chiltſalpeter und ſchwefelſaures Ammonſak enthalten nur Stickſtoff, 
keine Phosphorſäure; die ſtickſtofffreien Superphosphate enthalten Da- 
gegen nur Phosphorfäure, keinen Stickſtoff. Im Allgemeinen iſt die 
zerwendung dieſer einſeitigen Düngmittel weniger zu empfehlen, als 
die derjenigen Subſtanzen, welche gleichzeitig Stickſtoff und Phosphor⸗ 
ſäure dem Boden zuführen, für beſondere Fälle find fie dagegen recht 
nützlich. Am Schluſſe ſeines Briefes empfiehlt Herr Dr. P. als reelle 
Bezugsquellen die chemiſche Düngerfabrik von Moritz Milch & Comp. 
in Jerzyce bei Poſen, S. Calvary in Poſen und die Oſtdeutſche Pro⸗ 
duktenhank daſelbſt deren Läger unter der Kontrole der agrikultur⸗ 
chemiſchen Verſuchsſtation in Kuſchen ſtehen. — In der am vergange⸗ 
nen Freitag Abends ſtattgehabten allgemeinen Verſammlung des Ver⸗ 
eins wurde das erwähnte Antwortſchreiben des Herrn Dr. rk 
verleſen, worauf der Vorſitzende, Pr.Lieut. a. D. v. Knobelsdorf einen 
Vortrag über eine Reiſe in der Grafſchaft Glatz hielt. — Auf dem heute 
hier ſtattgehabten Jahrmarkte ſind ſehr viele Pferde zum Verkauf ge⸗ 
ſtellt worden. Da aber dieſelben meiſt von nicht guter Beſchaffenheit 
waren und die Eigenthümer unmäßige Forderungen ſtellten, ſo wur⸗ 
den nur ſehr wenig Käufe abgeſchloſſen. Rindvieh war in bedeuten⸗ 
der Anzahl aufgetrieben und wurde zum größten Theile mit guten 
Preiſen bezahlt. Nutzkühe von nur mittelmäßiger Qualität ſind bis 
40 Thlr. bezahlt worden. Auf dem Krammarkte fand ein ſehr reger 
Verkehr ſtatt. 
f Fröbel'ſche Kindergärten. 
I 


„ „Deutfch lehren — deutſch lernen! Das ift die Looſung, welche 
die Staatsregierung aus guten Gründen mit und ſeit Erlaß des be⸗ 
kannten Schulaufſichtsgeſetzes vom 11. März d. J. für die polniſche und 
für die deutſch⸗polniſche Schule dieſer Provinz ausgegeben hat. 

Die Kinder polniſcher Zunge in den Stand zu ae neben ihrer 
polnischen Mutterſprache auch der deutſchen im gewöhnlichen Verkehr, 
wie ihn das praktiſche Leben mit ſich bringt, ſich zu bedienen, — das 
iſt Zweck und Ziel des deutſchen Sprachunterrichts in polniſchen oder 
gemiſchten Elementarſchulen,“ — jo ſpricht in Nr. 11 Deles Jahr⸗ 
ganges das Amtliche Schulblatt der Provinz Poſen zu den Lehrern. 

In den Berathungen der am 29. Oktober d. J. in Poſen zuſam⸗ 
mas a ria Schulkonferenz ift ferner (laut der Poſener Zeitung — 
conf: Beilage zu Nr. 512) feſtgeſetzt worden: 

n1) Ziel des Unterrichts in der deutſchen Sprache ift für alle Ele- 
mentaxſchulen der Provinz Poſen die Fertigkeit im geläufigen und thun⸗ 
lichſt korrekten mündlichen und ſchriftlichen Gebrauch dieſer Sprache bei 
den aus der Schule zu entlaſſenden Kindern.“ 

Dieſes Ziel ſoll erreicht werden! Kann es aber auch erreicht 
werden? In den ſtädtiſchen Elementarſchulen iſt es — wenn auch 
mit einiger Schwierigkeit — zu erreichen, ſehr ſchwer dagegen in den 

105 polniſchen ländlichen Schulen unter den gegenwärtigen Zu⸗ 

3 nden. 
In den Städten iſt die Bevölkerung eine gemiſchte, Deutſche und 
Polen wohnen oft in einem Hauſe, die Kinder derſelben ſpielen, ver⸗ 
kehren miteinander, und oft, noch ehe das polniſche Kind in die Schule 
eintritt, hat es im Deutſchſprechen bereits einige Fertigkeit erlangt; auch 
iſt der Schulbeſuch in den Städten . e gewöhnlich wirken 
mehrere Lehrer an der Schule, und auch die Eltern ſehen eher darauf, 
daß ihre Kinder etwas lernen, e die häuslichen Schul⸗ 
ge hang forgen womöglich noch für Privatunterricht der⸗ 

elben u. ſ. w. 

Bei gutem Willen des Lehrers kann alſo das vorgeſchriebene Ziel, 
wenn auch mit einiger Schwierigkeit und einigem Nachtheile 
für die übrigen Unterrichtsgegenſtände, erreicht werden, dagegen: 

ohne alle Schwierigkeit und mit keinem Nachtheile für die übri⸗ 
gen Unterrichtsgegenſtände durch die Einführung der Fröbel'ſchen 
Kindergärten und der Simultanſchule. 

Viel ungünſtiger, wie in den Städten, verhält es ſich auf dem 
Lande. Es giebt noch einzelne Dörfer, wo oft der Lehrer die einzige 
Perſon iſt, welche der deutſchen Sprache mächtig iſt, denn wenn auch 
Dieſer und Jener von Militair zurückgekehrt, etwas Deutſch verſteht, 
fo. wendet er doch die deutſche Sprache im gewöhnlichen Umgange mit 
den Seinigen nicht an. Das Kind hört alſo kein deutſches Wort 
außer: in der Schule. Nun aber hat der Lehrer in ſeiner Schule 
vielleicht 100 bis 150, ja oft noch mehr Kinder zu unterrichten, hat er 
da nicht vollauf zu thun mit dem Religionsunterrichte, der Mutter: 
ſprache und den Realien, beſonders wenn man den unregelmäßigen 
Schulbeſuch auf dem Lande berückſichtigt? Selbſt wenn der Lehrer von 
dem beſten Willen beſeelt iſt, allen an ihn gr Anforderungen 
nachzukommen, und auch die Fähigkeit dazu beſitzt, ift er im Stande, 

Schwierigkeiten wirkſam zu begegnen, 


den ihm entgegentretenden 

beſonders: i Br i f 
bei den Anforderungen, welche im Religionsunterrichte an ihn 
geſtellt werden ; 5 

In den Schulen, wo fih am Orte eine Kirche befindet, fol der 
Geiſtliche den Religionsunterricht ertheilen, an allen anderen Schulen 
ertheilt denſelben der betreffende Lehrer. Nun aber hat der Herr 
Erzbiſchof verfügt, daß ſämmtliche Schulkinder, welche das 11. Lebens⸗ 
jahr erreicht haben, das Sakrament der Buße, und in dem folgenden 

ahre das Sakrament des Altars empfangen ſollen, mithin ſollen die 
12jährigen kath. Schulkinder ſchon denjenigen Grad von Kenntniſſen in 
der Religion beſitzen, welcher in den evangeliſchen Schulen von den 
Kindern nach zurückgelegten 14. Lebensjahre . wird, und dabei 
ertheilen die Herren Paſtoren ſelbſt den Konfirmandenunterricht in 
ſchulfreier Zeit, während ca. 2 Jahre, während ſich größtentheils die 
Herren Pröbſte begnügen: mit den vom Lehrer bereits vorbereiteten Kin⸗ 
dern in den letzten Wochen vor Empfangſder Sakramente die Lehre von den⸗ 
ſelben kurz zu wiederholen reſp. die Kinder darin zu examiniren, und 
dann oft noch während der Schulzeit, wodurch dem Lehrer der Schul⸗ 
unterricht geſtört wird, da ja alsdann die betreffenden Kinder dem 
Schuluntexrichte nicht beiwohnen.“ 5 | 

Nun fragen wir: Wo ſoll der katholiſche Landlehrer bei dem un⸗ 
regelmäßigen Schulbeſuche der Kinder, bei der Lauheit der Eltern für 
die Schule und vor Allem, bei dem im Religionsunterrichte an ihn 
geſtellten Anforderungen noch die nöthige Zeit bernehmen, um den 
deutſchen Unterricht fo wirkſam zu ertheilen, daß er den Vorſchriſten 
der EEE as Behörde nachkommt ? X 

Der Abgeordnete Graf Renard ſagte im Abgeordnetenhauſe in 
ſeiner Rede am 1. Februar dieſes Jahres in Betreff der polniſchen 
und deutſchen Sprache in den Schulen Oberſchleſiens: 

„Entweder regermaniſire man jenen Landestheil oder man gehe 
auf die polniſche Sprache über, und gebe dann aber auch polniſche 
Schulen, Gymnaſien und Univerſitäten. Aber man laſſe nicht den 
Banden Gebrauch zweier Sprachen noch ferner zu, nachdem man 
hn als Hinderniß der Bildung erkannt hat.“ f 
Nun, die k. Regierung zu Oppeln hat das Erftere beſchloßen, die 
k. Regierungen zu Poſen und Bromberg thun auch das Ihrige zur 
weiteren Verbreitung der deutſchen Sprache in den polniſchen Schulen 
der Provinz. Da es aber nicht der Wille der hohen Regierung iſt, 
die polniſche Sprache aus den polniſchen Schulen der Provinz zu ver⸗ 
drängen, ſondern neben der polniſchen auch der deutſchen Sprache die 


#) Hier bemerken wir, . die betreffende Anordnung des Herrn 

Erzbiſchofs weit über das Ziel hinausgeht, welches vorher die könig⸗ 

liche Regierung — in Uebereinſtimmung mit dem Herrn Erzbiſchof — 

in den „Grundzügen für Unterrichtspläne in den kathl. Schulen“ feft- 
geſetzt habe. 


6 


gehörige Verbreitung zu ſichern, ſo müſſen ſchon beide Landesſpra⸗ 
chen in den polniſchen und gemiſchten Schulen gelehrt undgelernt 
werden, aber, da dieſes mit Schwierigkeiten verbunden iſt, ſo ſollten 
auch alle Mittel benutzt werden, welche zur baldigen Erreichung des 
von der e A rag Zieles beitragen, und da bieten ſich 
zwei vortreffliche Mittel dar: j; ; 

1) Die Einführung der Fröbel'ſchen Kindergärten. 

2) Die allgemeine Einführung von Simultanfchulen. 


H0 Hin Dis 3 į 
Aus dem- Geridtsfaat. 

Hamburg, 17. November. Vor dem Strafgericht ſpielte fih am 
letzten Sonnabend ein intereſſanter Injurienproz W ab. Der be⸗ 
kannte Schriftſteller Dr. Martin Cohn, genannt A. Mels, war am 
15. Oktober aus Anlaß ſeiner im „Omnibus“ veröffentlichten „Erin⸗ 
nerungen an den Aufenthalt Napoleons auf Wilhelmshöhe“ in 
einem öffentlichen Lokal von dem Maurermeister Voigt „ein Schuft”, 
ein elender gemeiner Kerl genannt worden, „dem man ins Geſicht 
puda müſſe, daß er fo etwas als Deutſcher geſchrieben u. f. w. Der 

ngeklagte gab diefe Aeußerungen vollſtändig zu, verweigerte jedoch 
eine Ehrenerklärung. Dr. Wer, Vertheidiger des Angeklagten Voigt, 
las mehrere Stellen aus jenen „Erinnerungen“, die zur Verherrlichung 
Napoleons dienen, vor und ebenſo wurden unter allgemeiner Heiterkeit 
auch mehrere kritiſche Stellen des „Kladderadatſch“ verleſen. Dr. 
Scharlach, der Anwalt von A. Mels, richtiger Dr. Cohn, wies darauf 
hin, daß das Urthe. über Napoleon III. noch 2 abgeſchloſſen 
ſei, und daß auch Göthe ſeiner Zeit, als er Napoleon J. verherrlichte, 
des Servilismus beſchuldigt fei. Es wurde das Generalſtabswerk 
zitirt, daß Napoleon den Krieg nicht gewollt, ſondern nur das Schüren 
der Be hierzu beigetragen habe. — Des Angeklagten Anwalt bemerkte, 
daß es ihm ja gar nicht in den Sinn kommen könne, die Handlung 
ſeines Mandaten zu vertheidigen, ſie müſſe nur unter mildernden Ge⸗ 
ſichtspunkten aufgefaßt werden. „Die Szene ſpielt nicht auf der Welt⸗ 
bühne oder in dem unbegrenzten Reich der Gedanken, ſondern einfach 
— in einem Lokal. Ob der Größe Napoleons könne man verſchie⸗ 
dener Meinung ſein, und Thiers habe dieſen Parvenue eine „verkannte 
Unfähigkeit“ genannt. Hier liege nicht Beleidigung aus Bosheit, fon- 
dern aus verletztem patriotiſchem Gefühle vor.“ Das Gericht ging 
auf die von A. Mels, richtiger M. Cohn, N Zmongtliche Gez 
fängnißſtrafe nicht ein, ebenſo auch nicht auf die Veröffentlichung des 
Urtheils in den Zeitungen, ſondern erkannte auf 100 Thlr. Geldbuße. 

(Börſen⸗Ztg.) 


Wiſſenſchaſt, Aunſt und Literatur. 


»Neue Militäriſche Blätter, herausgegeben von G. v. Gla⸗ 
ſenapp. Inhalt des November⸗Heftes: Prinz Albrecht 
Eine Lücke im neuen Penſionsgeſetz. Die freiwillige Krankenpflege im 
Felde und ihre Umgeſtaltung. Zur Kavalleriefrage im Gefecht bei 
Weißenburg. Is Nederland verdedigbar? Das öſterreichiſche Militär⸗ 
Budget pro 1873. Der Thronwechſel in Schweden. Die Flottenſtamm⸗ 
diviſionen der kaiſerlichen Maxine. Literaturkorreſpondenzen aus Süd⸗ 
Deutſchland, Oeſterreich, Belgien, Frankreich. Kleine Mittheilungen 
aus Preußen, Oeſterreich, Rußland, Frankreich, Italien, den Nordiſchen 
Reichen, aus dem artilleriſtiſchen Gebiete und der Militär⸗Literatur. 

* Preußiſcher chreib⸗Kalender für Damen 1873. 
Berlin, k. Geh. Ober⸗Hof⸗Buchdruckerei (R. v. Decker), siagan ge⸗ 
bunden mit Goldſchnitt. Preis 25 Sgr. Dieſer gern geſehene Begleiter 
für Damen in ihren geſellſchaftlichen und häuslichen Obliegenheiten 
erſcheint diesmal früher als ſonſt und gewinnt dadurch Zeit, ſeine 
Viſiten auch dahin auszudehnen, wohin er bisher noch nicht gelangt 
ſein ſollte. Das niedliche Damen⸗Kalenderchen ſtellt ſich wieder in full 
dress vor, geſchmückt mit dem Bildniſſe des zweiten Sohnes des 
Kronprinzen, Prinzen Heinxich, in Marine⸗Uniform, mit dem Hinter⸗ 
grunde eines Seehafens. Der Damen⸗Kalender vervollſtändigk ſomit 
immer mehr durch ſeine Titelbilder die Galerie von Familienporträts 
der jungen Sproſſen des Hohenzollernhauſes. Die ſonſtige Ausſtat⸗ 
tung des Kalenders iſt die gewohnte. A 

Im Verlage der k. Geh. Ober⸗Hofbuchdruckerei (R. v. Decker) 
ift erſchienen die Geſchichte des Tbüringiſchen Ulanen⸗Regi⸗ 
ments Nr. 6 vom Jahre 1864 bis 72. Im Auftrage des Negiments 
bearbeitet von Karl Freiherrn von Langermann, Scconde⸗Lieutenant. 
Dem Büchelchen iſt eine ſehr hübſche Ueberſichtskarte 2 die 
unter geſchickter Weglaſſung alles nicht zur Sache Gehörigen, die 
Marſchlinie des Regiments von Landau bis Le Mans, die Gefechts⸗ 
ſtätten und die Rückmarſchlinie giebt. 01125 h i 


Skaats- und Volkswirthfchaft. 


** Preuß. Bodenkredit⸗ Aktienbank. In den Statuten der 
Preußiſchen Bodenkredit⸗ Aktienbank findet fih bekanntlich die Beſtim⸗ 
mung vor, daß bei einer Erhöhung des Grundkapitals über 5,000,000 
Thlr. hinaus die landesherrliche Gao erforderlich fei. Dem 
entſprechend ift für die unlängſt beſchloſſene Vermehrung des Aklien⸗ 
Kapitals der Geſellſchaft die Genehmigung des Königs nachgeſucht und 
die hierauf bezügliche Kabinetsordre auch bereits vollſogen worden. In 
Folge davon bat die Verwaltung der Geſellſchaft beſchloſſen, mit der 
Begebung der neuen Aktien nunmehr vorzugehen. Es werden dieſel⸗ 
ben den alten Aktionären zum Kurſe von 120, und zwar für je eine 
alte Aktie eine neue, zur . geſtellt und wird dieſes Bezugs⸗ 
recht bis zum 12. Dezember ausgeübt werden müſſen, 

Amſterdam, 20. Nov. Die heutige Kaffee⸗Auktion der nieder⸗ 
ländiſchen Handels⸗Geſellſchaft ift, wie folgt, abgelaufen: 


i Taxe Ablauf 
Ballen. Beſchreibung. Gts. Ets 
1,993] Java Preanger, braun 
bis lichkdtaun 7 a 58 57 a 58½ 
5,054 do. do. geltrb . - 52½ a 55 52½ a 54½ 
4,892 do. Tjilatja g Mr — 47 7 a 48 
4,081 | Padang bovenlankola und 
yer Bangies 46 a 48½ 46 a 49¼ 
2,449 Java blank gel lich bis 
blank.. 47¼ a 48½ 
123 do. Cheribn . 1 a biet : = 
11,561 do. blank bis blaß 46½ a 47 47 a 474. 
1,085 do. dunkelblau und 47 a2 49½ 
(Gu 47 a 49 
1,916 do. weſtind. Art. 46 a 47 46½ a 47 
3,245 D 46% — 46½ a 47 
1,100 do. Hapanng⸗Art 46 — 46% a 46% 
13,113 do. blaß grünlich 46 — 146 ½ 8 47% 
5,201 do. Solo 46 — 46¼ a 47 
695 do. 3 r 46 a 46½% 46 a 47½¼ 
9,120 do. Malang u. Tenger 46 a 47 46 2 47½ 
12,071 do. fuchſig und grünl. 46 — 46 2 46½ 
2,005 do. ordinär u. Triage 39 a 44½ 36½ a 45¼ 
4,699 | B. S. und diverſe 5 — — 


81403 Ballen Favaz und Padang⸗Kaffee. ; 

i Packungen unter 100 Ballen find hierbei nicht in Betracht ge- 
ommen. 

e Die zahlreichen Strikes der Tiſchler, 8 u. ſ. w. 
in England und Amerika haben dahin geführt, daß die Ingenieure ſich 
angelegentlich mit der Erfindung von Maſchinen beſchäftigen, welche 
die Thätigkeit jener Handwerker zu erſetzen beſtimmt ſind. Es liegen 
bereits überraſchende Reſultate vor, die bei Allen, Ranſom u. Komp. 
in London ausgeſtellt wurden. Säge⸗, Stemm- und Hobelmafa inen 
verrichten in Viertelſtunden, woran viele Arbeiter ſönſt Tage und 
Wo pen ſchaffen mußten. Ein Arbeiter mit einem Knaben macht mit 
der Maſchine 30 Arbeiter entbehrlich. Eine Thür konnte in 3 Minu⸗ 


ten fertig hergeſtellt werden. Dieſe Erfindungen dürften eine 
lution in den erwähnten Handwerken hervorrufen. Auch auf he $ 
Gebieten find, durch die letzten Strikes veranlaßt, die Ingenieure "7 
müht, Maſchinen an die Stelle der Handarbeit zu ſetzen. 
Boſton. Nach einer von der Direktion der Feuer⸗Verlchzt 
Aktien⸗Geſellſchaft North Britiſh und Mercantile Er des 
in Boſton hier eingegangenen Mittheilung beläuft ſich der fund 
der Geſellſchaft für eigene Rechnung auf 90—100 Tauſend ts im i 
Sterling. Dieſelbe wird nach der jetzigen Lage des Geihä dend 
Stande fein, den Schaden aus den Ueberſchüſſen an der bisher bedet 
höheren Prämien⸗Einnahme dieſes Jahres ſofort zur Auszahlung De 
bringen, ja, man ift zu der Hoffnung berechtigt, die übliche Dii nds 
von 20 pCt. auch für 1872 zahlen und außerdem den Reſerre de im 
anſehnlich vermehren zu können. Die Geſellſchaft war übrige oilit- 
Verhältniß zu ihrem ausgedehnten Geſchäft in Boſton gering bethe — 
Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafner in Poſen. 
CCC Da N U 
Angekommene Fremde vom 21. November. 
HOT:L DS BERLIN. Off. a. D. u. Rittergutsbeſ. v. Otolinsh . 
Paczkowo, Burghardt a. Gurtatowo, Krauſe a. Stenchewo, Hauch 0 
Frau a. Kolatka, Rochert a. Elbing, die Fabrik. Eichberg a. Welche, 
u. Naupel g. Greiſch, Apoth. Mielke u. Fam. a. Schwerſenz, Nech F. 
"i 


Krauſe a. Niepruczewo, Frau Oberf. Miſchner u. Brennerei 
Krauſe a. Alt-Tomysl, Poſth. Vieſold, Diſtrikts⸗Komm. Bothe 
Oberförſter Hellenſchmidt a. Stenſchewo. 17 
. KRUG’S HOTEL. Die Landwirthe Meyder a. Schneidemühl Ar 
Heinz a. Gneſen, Regimenter Neumann a. Schrimm, Comptoriſt Pr $ 
lich a. Tiegenhoff, Kaufm. Eckert a. Czempin, Frl. Bella u. Frl. Et 
annre a. Berlin, Bauſchreiber Stanz a. Wabern. 5 


ww 
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8 Lagerbier der Aetien⸗Bierbrauerei zu 
Löbau (Sachſen) empfiehlt 25 Fl. für 1292 
Thlr., Hectoliter 7 Thlr. 10 Sgr. 2 4 


— 
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An Beiträgen für die Ueberſchwemmten in Edernföide find 
ferner bei ung eingegangen: 
881 Spangenberg 1 Tlr, Hecht, Nitſche 1 Thlr., E. Gb. 
zm. Ks g 
Für die Ueberſchwemmten in Stralſund: 1 Dr. 
Walner 2 Tole, ` P ARUEU AC eee 5 
Weitere Beiträge nimmt bereitwilligſt entgegen die Exped“ 
der Poſener Zeitung. oTt, ee den A 


3° H. Fuchs, 10. Watt 10. 
Bitte auf den rothen Wagen zu achten. 


* 


Stettin, am 17. November 1872. A 


Aufruf. 


Die Sturmfluth des 12. und 13. d. M. hat an den Küſten unie 
rer Provinz großes Unheil bereitet. Viele Anwohner des Meeres ſind 
obdachlos geworden, Viele ſind um ihr Hab und Gut gekommen, Viele 
haben an demſelben erhebliche Einbuße erlitten. — Die Noth ift groß! 
größer als die Zeitungsnachrichten vermuthen laſſen. Um den Be 
drängten unferer Provinz, fo viel wie möglich ift, zu helfen, haben 
die Unterzeichneten fih zu einem Komite zuſammengethan, um Geld“ 
beiträge zu ſammeln und unter die Nothleidenden zu vertheilen. Sie 
richten an alle Bewohner unſerer Stadt, unſerer Provinz, des gan⸗ 
zen Vaterlandes den dringenden Ruf, die herzliche Bitte: 

Helfe ein Jeder nach ſeinen Kräften! Helft ſchnell! 

Gebt reichlich! c 

Zur Empfangnahme von Gaben ift Jeder der Unterzeichneten, 10 

wie die Expedition der Poſener Zeitung bereit. g 


Das Provinzial-Komite 
zur Unterſtützung der durch die Sturmfluth des 12. und 
13. November 1872 geſchädigten Bewohner der Provinz 
Pommern. e 
Abel, Banquier. de la Barre, Kommerzienrath. Bettenſtaedt, 
Vorſteher der Kaufmannſchaft. v. Brauchitſch, Geheimer Ober” 
Juſtizrath und Appellationsgerichts-Vize-Präſident. Burſcher, Ober⸗ 
Bürgermeiſter. Giefebrecht, Stadt⸗Syndikus. Haker, Vorſteher 
der Kaufmannſchaft. Hann v. Weyhern, General der Kavallerie 
und kommandirender General des 2. Armee-Corps. Hinderſin, Bant 
Direktor. Kanzow, Kaufmann. Otto Kuehnemann, Kaufmann. 
Lichtheim, Kaufmann. C. L. Mann, Kaufmann. Maſche, Nechts⸗ 
Anwalt. Meiſter, Stadtrath. v. Muenchhauſen, Wirklicher 
Geheimer Rath und Ober-Präſident. v. d. Nahmer, Buchhändler. 
Quiſtorp, Kommerzienrath. Rahm, Geheimer Kommerzienrath und 
Ober⸗Vorſteher der Kaufmannſchaft. v. Medei, Kaufmann. Saunier, 
Stadtverordneten⸗Vorſteher. Schiffmann, Archidiakonus. Schlutow, 
Geheimer Kommerzienrath. Sehultz, Raths⸗Zimmermſtr. Amandus 
Strömer, Kaufmann. Zander, Kaufmann. 


— —— ̃ ͤ — — 


Aufruf! 


Am 13. November ift Eckernförde durch anhalten⸗ 
des Hochwaſſer der Offce und vollſtändige U berſchwem⸗ 
mung auf eine entſetzliche Weiſe heimgeſucht worden. Der 
Schaden, der den B wohnern erwächſt, läßt fid noch nicht 
überſehen, er kann jedoch, abgeſehen von den Verluſten 
des Staates und der Kommune auf viele 100,000 Thlr. 
geſchätzt werden. Ungefähr 200 Häuſer find theils weg⸗ 
geriſſen, theils demelirt, an 100 Familien gerade der 
ärmſten Bewohner ſind obdachlos und haben ihr ganzes 
Eigenthum eingebüßt; ebenſo find die Vorräthe an Lebens- 
mitteln theils weggeſchwemmt, theils verdorben. Den 
Fiſchern, welche den Haupttheil der Bevölkerung aus⸗ 
machen, ſind die Netze und Boote größtentheils zerſtört, 
ſo daß ſie auf lange Zeit der Möglichkeit des Erwerbs 
beraubt find. Der Schaden der Kaufleute und Gewerbes 
treibenden iſt ebenſo beträchtlich. 

Die eignen Mittel der Stadt und begüterten Be- 
wehner reichen bei Weitem nicht aus, um nur dem augen⸗ 
blicklichen Mangel abzuhelfen, noch weniger, um den 
Schaden auch nur theilweiſe zu erſetzen. Deshalb wen⸗ 


À 
- 


Er das unterzeichnete Komite vertrauensvoll an die 
Bitte iger in der Nähe und Ferne mit der dringenden 
dns um ſchleunige Hilfe. 

ie freundlichen Gaben werden von Jedem der Un— 


lerpiichnete 
n und de xped. 0 itun 
külgegengenommen. r Exped. der Voſener Zeitung 


ernförde, den 15. November 1872. 


v. Estorf, jahn, Stegelmann, Rathgen, 
| ndrath. Bürgermeiſter. Bürgerworthalter. Rentier. 
Eismann, 

Seminardirektor. 


I a 
len Kranken Kraft und Geſundheit ohne 
Mediein und ohne Koſten. 


„Revalesciere Du Barry von London.“ 


peine Krankheit vermag der delikaten Revalesciere du Barry zu 
bei alleen und bewährt fih dieſelbe ohne Medizin und ohne Koſten 
hut. en Magens, Nerven, Bruſt⸗, Lungen⸗, Leber⸗, Drüſen⸗, Schleim⸗ 

ftim Athemz, Blaſen⸗ und Nierenleiden, Tuberculoſe, Schwindſucht, 
g 


a, Huſten, Unverdaulichkeit, Verſtopfung, Diarrhöen, Schlaflofig- 


7 : 


keit, Schwäche, Hämorrhoiden, Waſſerſucht, Fieber, Schwindel, Blut- | Barry & Co. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen: Ro 

auf, ſteigen, See, Uebelkeit und Erbrechen ſelbſt während der Apotheke A. Pfuhl, Krug & Rn F. Fromm, Jakob 
Schwan erſchaft, Diabetes, Melancholie, Abmagerung, Rheumatismus⸗ | Schlefinger Söhne, in Solni -Riffa bei S. A. Scholz, in 
Gicht, Bleichſucht. — Auszug aus 72,000 Certifikaten, die aller Medicin [Bromberg bei S. Hirſchberg, Firma: Jul. Schottländer, in 
widerſtanden: Graudenz bei Frig Engel, Apotheker, in Breslau bei S. G. 


Certificat Nr. 57.942. F 
f Glainach, 14. Juli 1867. 
abe ich nächſt Gott in meinen furchtbaren 


Schwartz, und in allen Städten bei guten Apothekern, Droguen⸗, 


99 pale lere Spezerei⸗ und Delikateſſenhändlern. 
rer 


Magen⸗ und Nervenkrankheiten das Leben zu verdanken. 5 : : n * 
s Johann Gaben, Provifor ber Parre Glainach, a Wohlſchmeckende Heilnahrungsmittel führen m 
oſt Unterbe ei Klagenfurt. : 3 
Gertificat mr: 02.004. 8 . n m zur Geneſung, namentlich bei Unterleibs- m 
h j eskau September ; E $ $ | 
„Da ich jahrelang für chroniſche Hämorrholdalleiden, Leberkrank⸗ leiden und Lungenkrankheiten. 
heit und Verſtopfung alle mögliche ärztliche Hilfe ohne Erfolg ange⸗ An den Kgl. Hoflieferanten Hrn. Johann Hoff in Berlin. * 
wendet, fo nahm ich in Verzweiflung meine Zuflucht zu Ihrer Reva- | g Tepli & 25. März 1872. Ihr Malzextrakt⸗Geſundheitsbier py 
lesciere. Ich kann dem lieben Gott und Ihnen nicht genug danken thut dem Patienten entſchieden gut und wird von ihm 
ür e ce W der Natur, die me mich > B erechenbarſte E gern getrunken. Freifrau von Bielfeld. u 
ohlthat geweſen iſt. ranz Steinmann. : 8 = 
Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revalesciere bei Erwachſenen s dae aan i Bakus eg en pte = 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzeneien. m Yreslauerftrağe 38 und Wilbelmsplag 6; in Mentomysi 2 
In Blechbüchſen von / Pfund 18 Spt. 1 Pfund 1 Thlr. Se m Herr A. Hoffbauer; in Bentſchen Herr H. Mansard; A. M 
2° 8 1 Thlr. 27 SE 5 Pfund 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Titr aeger; Konditor in Grätz; in Schrimm die Herren 
VCC 
und | 2 r. aſſen r. 5 Sgr., z ADT f 
48 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. Revalesuitre - Bisquiten in Bibien N {|a 8 itz Herr Herrm. Ziegel; in Bleſchen: L. m 
Thlr. 5 Sgr. und 1 Thlr. 27 Sgr. — Zu beziehen durch Barry du w j u 


t Lieferung von Kies für di 

uſſee Gneſen⸗Gonſawa foll im 
90 Lleitation vergeben werden. 

dieſem Behufe ift ein Termin auf 


den 29. d. Mis., 


Vormittags 10 Uhr, 


Mn Tſchierſe ſccen Gaſthofe in 
ee 9 1 
in ta terung- Bedingungen werden 


min bekannt gemacht. 
Mogilno, den 16. Novbr, 1872. 


der Königl. Landrath. 


Bekanntmachung. 
mit ere hieſige Bürgermeiſterpoſten 
5 tinem jährlichen Gehalte von 500 
in. und Nebenvergütigungen ifi 


gothwendigen Sub haſtatlon 


Nachmittags um 2 Uhr, 


ſteigert werden 


des Zuſchlags wird in dem au 


n 
SN und ſoll baldigft wieder befepi 
batte Bewerber wollen ſich bis 


Aeſtens 
den 2. Dezember er. 


Mim Unterzeichneten melden. 
gez, den 15. November 1872. 


u 
Der Stadtverordnetenvorfleher 
Sawinsky. 


Vormittags 9 Uhr, 


mine öffentlich verkündet werden.! 

Wreſchen, den 13. No br. 1872. 

Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtations⸗Richter. 


jen des Kaufmanns C. 


Eiſenbahn. 

Vom 1. December e. ab werden im 
direkten Perſonen Berlee zwiſchen 
mehreren Stationen der dieſſeitigen 
dd der Halle⸗Sorau⸗Gubener Eiſen⸗ 
ahn auch Billets IV. Klaſſe zur Ber 
gabung gelangen. 

uben, den 18. November 1872. 


[Der Special⸗Direktor. 
Nothwendiger Verkauf. 


Das in dem Dorfe Zakrzewo⸗ 
uland unter Nr. 27 belegen, 
dem Jofeph Kalta und deſſen Eh 
tau Agnes gebornen Witt gekörie 
ndflück, welches mit einem Flächen 
Jabalte von 12 Heltaren 71 Arer 
10 Quadratſtab der Grundſteuer unter- 
liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
einertrage von 18 Thlr. 18 Sgr. und 
kur chebäudeſteuer mit einem Nuzungt 
derthe von 43 Thlr. veranlagt ſſt fol 
ſehufs Zwang svollüreckung im Weg 
er nothwendieen Sub haſtation am 


Dienſtag 
den 11. Februar 1873, 


Vormittags 10 uhr, 
in Lokale des dieſigen Könkalichen 


Forderung ift auf 


Vormittags 11 Uhr, 


zeſetzt, wovon die Gläubiger, 


Kenntniß geſetzt werden. 
Gratz, den 11 November 1872. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
I. Abtheilung. 


Nuetion. 


220 Etrn. bec'arirte 


ſteig rt werden. 
Der Güter⸗Expeditions⸗ 
Vorſteher 
Authenrieth. 


wärtigen wird bricflidh Rath ertheilt. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das in der Stadt Miloslaw, Wre- 
ſchener Kreiſes, sub Nr. 8 belegene, 
im Hypothekenbuche dſeſer Stadt ein- 
zetragene, dem Lewy (Louis) Hein · 
rich Fried zu Miloslaw gehörige 
Grundſtück, deſſen Beſitztitel auf de 
Namen des genannten Fried berichtig 
ſteht, und welches zur Gebäudeſteuen 
mit einem Nußungswerthe von 112 
Thlr. veranlagt tft, fol im Weze de: 


den 5. Februar 1873, 


in Ort und Stelle in Miloslaw ver 
Der Beſchluß über die Ertheilung 


den 7. Februar d. 3, 


im Geſchaftslokale des unterzeichnete 
Rönigl. Kreisgerichts anberaumten Ter- 


Bekanntmachung. 


Zu dem Konkurſe über das Vermë 
J. Damp⸗ 
manst zu Neutompel hat der Raul 
mann J. T. Goldberger in Berli: 
eine Kommifſtonsforderurg von 49 Thlr. 


NP, Des 3 Pf. pech ein ee 
p 2 Vorrecht zu keanſpruchen, nachträg 
Märkiſch⸗Poſener | ingemie. 


Der Termin zur Prüfaug diefer 
den 13. December cr., 


dor dem unterzeichneten Kommiſſar ar- 
melde 
Hre Borderungen angemeldet haben, in 


Der Kommiſſar des Konkurſes 


Freitag, den 22. d. M., Vor⸗ 
mittags 11 Uhr, wird auf dem Ober 
chleſiſchen Bahnhofe hlerſeldft eine mii 
Waggonladun g 
Oberſchleſiſcher Stückkozle öffentlich ver 


1827 für Kinderkra: feiten. 
Klinik Dr. Berliner, 


Breslau, Tauenztenfte. N.. 71. Aut 


Handels ⸗Regiſter. 

In unfer Handels-Regifter zur Ein⸗ 
tragung der Ausſchließung der ehelichen 
Gütergemeinſchaft ift unter Nr. 333 
zufolge Verfügung vom 16. November 
1872 heute eingetragen, daß der Kauf⸗ 
mann Samuel Buttermilch zu 
Poſen für ſeine Ehe mit Marie 
Hirſchberg durch Vertrag vom 2. 
November 1872 die Gemeinſchaft der 
Güter und des Erw th: ausgeſchloſſen 
bat, und fol das von der Marie 
Hirſchberg in die Ehe gebracht. 
Vermögen die Eigenſchaft des vorbe- 
haltenen Vermögens haden. 

Poſen, den 16. November 1872. 


Königl. Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 

Eine renommirte, mitten in der 
Stadt belegene Bäckerti iſt ſofort oder 
auch von Neujahr ab zu verpachten, 
Die Bedingungen find beim Bäcker⸗ 


Außerordentliche Preisherabſetzung 
der beſten, neueſten und vorzüglichſten Werke, 
welche ſich zu Feſtgeſchenken eignen, 


wie Pracht⸗Kupferwerke, Claſſiker, Belletriſtik, Romanliteratur u. ſ. w. 
u. ſ. w., welche nur 


zu nie dageweſenen Spottpreiſen 
durch die Buchhandlung von A, Henschel & Oo. in Hamburg 


A. Schütze in Thorn zu erfabren. b rien A 
Stettin- Kopenhagen. 
A. I. Poftdampfer. „Titania“ Capt 
G. Ziemke. 


Abfahrt von 
Stettin am Sonnabend Nachmit. 
tags 


ag br. 

Ropenbagen jeden Mittwoch Nad 
mittags 3 Uhr, 

5 Thlr., II. Eajäte 3½ 


I. Gajüte 
Thlr., Dedplag 2 Thlr. 2 
Rud. Christ. Gribel MN 


in Stettin. 


oschwächten, 


namentlich durch Jugendſün⸗ 
den (Selbſtbefleckung) Aus⸗ 
ſchweiſung und Anſteckung 
im Zeugungs⸗ und Nerven⸗ 
Syſtem Berrütteten kann reelle 
ſichere und dauernde Hilfe 
verheißen werden durch das bes 
kannte, bereits in 73 Auflagen 
(200,000 Ezemplaren) ver 
breitete Buch: 


Die Selbſthewahrung. 


Von Dr. Retau Mit 27 
Abbild. Preis 1 Thlr. 

Nachweislich verdanken 
demſelben binnen 4 Jahren über 
15000 Perſonen die Wieder⸗ 
berftellung ibrer Geſundheit. 
Ueber Zweck und Erfolg die 
ſes Buches wurden allen Regies 
rungen in einer beſonderen 
Denkſchrift Bericht erſtattet. 

Verlag von G. Poenick⸗s 
Schulbuchhandlung in Leip- 
zig und dort, ſowie in jeder Bug- 
banblung, 


in Poſen bei J. Jolowicz 


ae 


Frelsgerichts, Geſchäfts zimmer Ne. 18, 
derſteigert werder. 
Pofen, den 13. November 1372. 


Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtations⸗Richter. 
gez. Net. 


Nothwendiger Verkauf. 


unde s 
rndt ge 
Befiptitel auf 


Be kanntm a hung. 


Die General: VBerfammlung der Commandit⸗ 
Geſellſchaft Bninski, Chlapowski, Plater & Co, wird 


am 23. d. M., um 12 Uhr, 


im Hotel de France abgehalten werden. — 
Eintrittskarten werden am 22. d. M. im Geſchäftslokale 
der Geſellſchaft gegen Ablieferung der Actien ausgegeben. 


für den Spottpreis von 2 Thlr. 


Gratis erhält Jeder bei einem Auftrage von 5 Thlr. Romane oder Jugendſchriften nach 
Wunſch, bei größeren Aufträgen Giaſſteer, Kupferwerke, Romane ꝛc. 2C, 
Avis Ein geehrtes Bücher kaufendes Publikum erſuchen wir, uns jetzt ſchon mit Ihren werthen Aufträgen zu 
dem he Zeſte zu beehren, damit Alles prompt und nach Aufgabe ausgeführt und Jeder unſeres 
geehrten Auflraageber zufrieden geſtellt wird. z a 
Nur neue complete und fehlerfreie Bücher werden geliefert. 


Man wende ih nur direct an die Nuchhandlung von 


R 


bafta 


eitshemden, 
Pin aſſortirtes Lager in 


Nachmittags um 3 Uhr, geneigten Beachtung. 


in Lokale der Gerichtstags - Kommiſſton 
Koftriyn verfelgret Werden. 
Schroda, den 28. Oktober 1872. 


Königliches Kreisgericht. 
; Der Subhaſtatiomsrichter. 


Bninski, Chlapowski, Plater & lo. 
Wilh. Neuländer, 


Markt 60, Ecke d. Breslauerſtr., 
empfiehlt als beſonders preiswürdig fein großes Lager woll. Bhantafle- 
Arkikel, als: Taillentücher, Pele inen, Kopfſhawls, Geſund⸗ 
Unterbeinkleider Unterröcke, Gamaſchen, ſowie 
Poſamentier - und Weißwaaren einer 


Wilb. Neuländer, 


Markt 60, Ecke der Breslauerſtr. 


A. Henschel & Co., 
Hamburg, 18, Bleichenbrücke 18, 
Dampferverbindungen 


Die Bücher werden zons und ſteuerfrei geſandt. 
zwischen Stettin und Stolp« 


Petroleumlampen Intranets 


? von C. M. Stobwasser & Co. erhielt in reichster] Pr., Riga, St. Petersburg (St 

Auswahl u. empfiehlt namentlich Arbeltslampen] Kopenhagen, Gotbendu.g, Kiel, Blens- 

als practisch. ; H Klu burg, Hamburg, Bremen Hull, London, 
P osen, Friedrichstr. 33. i g. [Mibdsborough, unterhält regelmäßig 


Petroleum, unverfälscht, & Liter 4½ Sgr., 7 Liter für 1 Thlr., Rud Christ, Gribel 
E 
3 


ebenso Dochte und Cylinder, — Reparaturen und Aenderungen werden 
prompt bewirkt. in Stettin. 


Engliſche 
Leihbibliothek. 


Meise durch eine Anzahl 
Novitäten 1 minder 
ergänzte eng liſche Leih bibliothek 
empfehle ich zu gen igter Be- 
nutzung. 


Louis Türk. 
Ein frequenter Gaſthof 


wird mit einer Anzahlung vo; 3⸗ bie 
4000 Thaler zu kaufen gelucht. Nöhe⸗ 
res zu erfahren durch die Expedition 
tiefer Z ſtung. 


Ver angen ins Haus getragen. 


Pörſen⸗Te 


Ca. 70 bis 80 Str. Pflaumenmus 


offeriren billigt 


Waſſerſtraße 28. 


mar. Muſcheln, Silberlachs, 


E. Schmidt, 


Breslauerſtraße 13. 


n te u. empfi hlt 
= 9K. Szale. Wo ſſerſtr. 25. 


Schmalz-Offerte. 


lung en gros 
ſucht in Poſen einen 


thätigen Agenten. 


in Hamburg. 


(egramme. 


Privat- Eourd: Bericht. 


ofen, 21. Novbr. Tendenz: 


a 


Feſt. Tellus ſteigend. 


Deutſche Fonds d. Produktenban 971 dz 
T bl. pr. Wechel. Siek e 102 3 © 
Poſen. Spro Pfandbr.| 93 B of. Provinzial⸗Bank 113 8 
dito aproz. Pfandbr. 90] ba N ler ne 
A nare a h iel. Bankverein |1794 G [O 
dite Proz. Prov. Dl. 100t ba Telus-Aktien 1084-10-97 o 
5 Ne ph wo 8 Preuß. Kredit 1505 © N 
o Akproz. Kee a l 
dito Aproz. Stadtoblg. 88 © dito Bode kredit 2694 % 
a en N, 100 bz 
ordd. Dundedanl. gr iſenbahn · Aktien. 
Preuß Akproz. Konſols 103 B — ii ads me 
dito Aproz. Anleihe 94 G Aachen⸗Maſtricht H G 
dito abe, Staatsſch. 89 t a a 1354 B 
Köln-Mind.3hpr.Pr-©.| 954 8 Berlin- Görlitzer St.- A 105, & 
Böhmiſche Weſtbahn 1104 B 
Breſt Grajewo Ii G 
Ausländiſche Fonds. Geefeld, Kr. Kemp. Gyr. z. 8 
Era ana Köln⸗Mindener 7 
n Galizien (Carl. eudwö) 100 b 
dito dito 1885 Bonds o B Halle⸗Sorau-Gub u 65 G 
Deftere, Papier⸗Rente | 614 54 G dito Stammprior. | 844 B 
Dies ugeet = 3 Hannover-Altendeden | 785 B 
dito Looſe von 1860 5t G Kronprinz-Rudolphsb. 805 G 
Italteniſche Rente 65 G Lüttich⸗Eimbur 31455 
Ruſſiſch⸗engl. 1870er Anl 92 G Märkiſ Po. t⸗Akt. 553 bz 
dito dito 187 ler Mil, | 905 8 dito Stamm- Prior. | 801 5 G 
Muff. Bodenkredit⸗Pfbr. 915 b: & Magd.-Halberſt. Süpr B 834 @ 
oln. gad. Pfand e 0 Det Gan. Giants. 208 dj 
ürt. 1865 proz. Anl. bił bz Deſterr. Sids. (Lomb. ) Re 
bito 1869 Gproz. Anl. 625 5 B ultimo |1244 b3 
Türkiſche Loose 175 EEE oie 2% 
Ruſſiſche Noten 824 ba Rechte Oderuferbahn |132} & 
Oeſterreichiſche Noten | 924 bs Reichenberg-Pardubig | 794 B 
| m Else 
F weizer Union 3 
EAn SeA dito Wertbapn 52 b; B 
Berliner Bankverein 163 G Stargard ⸗Poſen 100 f b; K 
dito Bank 128 G Rumäniſche 474 bz G 
dito Produkten ⸗Handbk.“ 85 — Berlir Dresden Stamm 84 A 
Sito Wechtler- Bant 1 RE E A e 
Breslauer Distontobant| 142 f © AJnduſtrie⸗uttien 
Berliner Disk⸗Kommd. 341 G Maren hütte 118 G 
Central. enoſſ.⸗Bank 148 G Reden hütte 128 8 
S k. Berlin 964 B Berl. Holzkomptoir 116 bz E 
Centralb f, Ind u. Hand 11234 W Berl. 1 Al 95 G 
Kwilecki, Bank f. dw. 100 B offmann Waggonfahr.) 87 B 
Meininger Kreditbank 165 G auchhammer 120 © 
Defterr. Kredit of. Blerbrauerei 100 © 
Oftdeutſche Bank 11 yo aurahütte 242} © 
Prämienſchlüſſe: 


Schneider & Härtel 


welcher Schleſien vezelmäßta bereift un 
Baſſerſtraße .. fmit der Weink ranche vert au ıft, wir 
Fr. Kiel. Sprottin, Sprdbüdiing: 
Lachs. 
forellen, ger. und mar. Lal empfiehlt 


für eine alte Weinh indlun 
furt a. M., gegen gute S 
engagiren b 
Firma B. Erynwald, Briedtid- 
ſtraße 20, zu erfragen, 


Räucher⸗Lachs ger. u. mar. Aal 
Spedflundern u. pff dit. ds deringehelm⸗Looſen zur Nachricht, 
daß die Gewinnliſte eben ſo 
wie die der Preuß. Klaſſen⸗ 
Lolterie ſeiner Zeit in unſerer 
Zeitung veröffentlicht werden 
wird. 


Eine leiſtungsfähtze Schmalzhand 
in Hamburg, 


Offerten mit Referenzen sub E. 
Nue Milchniederlage, Butte. 2326. bjöd. die Annoncen 
ſtraße 20, vom Dom. S. E, wird auf] Expedition von Rudolf Mosse 


8 
Ein foltder 


Jeden Poſten 
Geſchäftsmann, Is: 


Preuss. Loose 1. Cl. 


in Frank- S. Baſch, Berlin, Molkenmarkt 14 


geſucht Nähere bei der fort aus. 


Den Inhabern von Wil⸗ Hauptgewinn: 


25,000 Thlr., 
Ratifindet, find Losje a 1 T Ar. in bzi 
zu Baben. 

In beſſerer Stadigegend wied fü 


Die Exp. d. Poſ. Stg. 


Hörſe zu Pojen 
a. 21. Novbr. 872. 
Ond, Poſener 34% Pfandbriefe 938 OG, do. 4% neue Bo 308-8 bz. 
bo. Mentenbr 944 G., do Provinz.-Bankaktien 113 G, do. proz. Provinz. 
Obligat. 1005 G., do. 5% Kreis- Obiigat. 100 bz. do. 59, Obra-Weliorat » 
Oblig. —, do 44% Kreis- Oblig. 925 G., do. 4% Stadtobl II. Em. 90 G, do 
5% Stadt⸗Oblig. 1003 G., preuß. 36 prozentg. Staatsſchuldſch 893 G, preuß. 
ipro} Stsatsanl. 944 G., 44-pros. freim do 1033 G., 103 bz. do. 35 pro; Präm.⸗ 
Anl. 1236, Nordh, Bundesant 1005 B, Mark.⸗Poſ Cif.. St Aktien 558-3 bz. 
uf. Bantnoten 83 B ausländ do. 994 B, Tellus Aktien (Butuski Ehlapomati 
Plater & Co.) 1094 G, Oſtdeutſche Bank 113 G., Oſtd. Produkt.⸗Bank 973, 
Provz.⸗Wechs. u. Disk.⸗Bank 1014 G., Aktien Kwlleckt, Potockt & Co. —. 

Mmtiiger Bericht.] Roggen (per 20 Centner). Kündigungs 
preis 56. pr Novbr 5 Nov. Dez. 56 Dezbr.⸗Jan 1873 5°, Januar⸗ 
Febr. 563. Febr⸗März 563 Frühfahr 564 Mat-Suni —. 

Spiritus [mit Faß! (per 100 Liter m 10% 0 pet Tralles). Kündi- 
gungepreis 18. pe. Novbr 18, Derbr. 17% Januar 183 8 Februar 
184% Marz 18 Afri 184 April Mai im Verbande 18. 

[Privatbericht.] Wetter: 7 — Roggen im. 1660 K oz.) 
behauptet. Kündigungspreis 55. pe. Novbr. 565 bz u B, Nov.⸗Dez. 66 bz. 
u. G., Dez.⸗Januar —, Jan Febr 563 bz. u G. Frühjahr 56 G. Aprii 
Mat do., Mei Juni 564 B. 

Spiritus (or. 10 00 Liter pCt.) feſter. Künd gungspreis 18. per 
Rovbr. 183 bz, B. u G, Dezbr. 18 bz u B. Januar 18 bz. u. G, Be 
bruar 183 bz u ©, März 181 dz. u B, April⸗Mai 18. bz. u. G., Mai 
18% B., Juni 184 bz u. G, Jali 19 8 


Poſener Privat⸗Marktbericht vom 21. November 1872. 


& feiner 94—98 THI N 
. — K ` 
5 | mittel 85 83 „ a 
y. ~ ordinär und defekt 75 80 „ 
. 
: S | feiner 58--60 
a a ie 55 56} 
; ! a | ordinär 
Gerſte: is feine 454 464 > 
matter. . mittel und erdinge 43 44 > 
D 
Zeinfaamen: 5 5 * 
Ri. 5 7-32 „ si 
2 
Hafer: E iner 294 29 „ 
offer irt DA aren und beſett 28527 — 
L a 
@rbfen: A | Rod 54566 „ Sg 
ohne Umſatz ~ | Butter- 43.50 „ m 
8. * 
Delfaaten )S | Raps 100 — 102 8 
fill. = | Rübfen 100—102 
Ai 83 
8 o 
Biden: E 2 
E s 
E roth 
Klee: 2. weiß 
— 
Buchweizen: D 
begehrt. H 36 60 „ 
Lupinen: gelbe 32—34 
Bahn } blaue 28—30 z 


Breslau, 20 November. De Börſe begann in fefer Hallung, das 
G ſchaͤft jedoch war unbel be, und als die Nach icht über Thiere angebliche 
Abdankung bekannt wurde, ließ die Stimmung wieder nach, und ſch oß die 
Börfe im matier Haltung zu giftigen Kurien. Lombarden ziemlich fet auf 
Pariſer Dementirung der Ausgabe neuer Priorität n. Kredit 2074 a 203 a 
2074 bez. v. Gd. Lombarden 1244 à 1248 a 124 bez, Flanzoſen Anfangs 
2083 dez., ſchloſſen billiger off:eirt. Wiener Unton 172 Gd. 1724 Brief. 
Wien er Maklerbank 125 Gd., Banken waren total geſchäftslos, nar Wechsler⸗ 
Fant beli.bter, in Poſten a 1454 a 2 ber. Eiſenbahnen fehe malt, Freidur⸗ 
ger crta 2 pEt billiger, Oder⸗ufer ziemlich f.. Indufteie-Eff kten matt, 
Laura ſehr ſrwankend, 243 a 2445 a 243 ben., 1 A Elſenvahn⸗Bedberf 
166 Br., Immobilien wiederum 3 pCt. niedriger, 138 a 137 bez. Nachbörſe 
fi. Berliner und Wiener Anfangs kurſe bekannt. Geld ziemlich flüſſt!. 
Schleſ. Bod.⸗Krd.⸗ Pfdbr. 964 bez. u. Br. Schleſ. Boden⸗Kredit 1093 Gd. 


Produkten: Börje. 

9 November. Weizen 77—82 Rt, Roggen 58 6! 51. 
Gerſie 58 74 Rt, Hafir 46-50 Kt. für 200° Pfd. (B. m dle. 3.) 

Königsberg, 19. Rovdr. (Ant icher Produktenbericht. In Quantlle⸗ 
ten pro Tone i 2000 Pb. Zollgewicht.) — Weizen loko matt, hohbunier 
84 90 Rt. B., bunter 76 85 Rt. B., rother 75 82 Rt. B. Nogger 
lofo Ril, inländiſcher 46 — 53 Rt. B. lolo ru ſiſcher 43 59 B. pro Noobr. 
5 1 Ri B. 50% G. Brübjahe 1873 5: B, 52 Ø. — Gatte ote gezh 
42 52 Rt. B., kleine 42 52 B. -- Hafer lota 23 42 Rt. B., pr Brühe 
fahr 1873 42 B., 41 G. — Erbſen lots weiß: 43 48 Rt B. gau 50 
63 B. grüne 48 57 B. — Bohnen lolo 43-48 Rt B. — Wicken loto 37 
42 Rt. B — Leinſaat loto feine 80 90 Ri. B., mittel 65 E0 Rt B. 
ordinäre 4565 Rt. B. — RMübſaat lolo pro 200 Bid. 93—102 Ki. B. 
Kleeſaal, loto rolhe pro 200 Pfd. — Rt. B. weiße — B. — Ty valbeue 
loto pro 200 Bid -— Rt B — Rüböl iste pro 100 Bf. ohne Hab 114 Ri 
B. Leinöl loto pro 100 Pfd. opne Baß 134 Kt. . — Rübkuchen pro 100 
Pfd. 27 2 Ri B. — Leinkuchen pro 100 Pfd. — B 

Spirttus- Bericht. Spirttus lolo opne Baß per 100 Bitre pro 100 
i Tralles und in Boften von mindeftens 5000 Bitres loko Kos 18% 


8, 18) ©., 184 15. 


Magdeburg, 


kauft 4 5 Thlr. 


roviſion zu. Sendungen per Poſtmandat zahle fo 


Kölner Dombau⸗Lotterie, 


deren Zieh ing am 16. Jan. 1873 
Expedition der Peſener Zeitung 


zin junges Ehepaor eine kleine comfor- 
table Wohnung, beft hend aus 3 Bim- 
mern, Küche u. ſ. w., im Vorderh. be⸗ 
ö K G, Jofork ED, sum: 1 Ian nefucht: 

Ein möbl. Zimmer zu ve mithenf Adr. mit näb. Angaben werd. erbei. 
Gr. Gerberſtraße 5, 2 Tr. links, vornb. sub A. Z. 100 in d. Exp d. d. Bi. 


5—6 Räume zu Büreauzwecken, in 
guter Lage, werden ſpäteſtens zum 
1. Januar zu miethen geſucht. — 
Offerten mit Argabe des Preiſes bittet 
man in der Expedition unter E. F 
abzugeben. 

Ein möbl. 2fenfte. Parterre⸗Zimmer 
ift Schügenftr. Nr. 25 fof. zu verm. 


Ein fein möblirtes Zimmer iſt vom 
1. Dezbr. im zweiten Stock, rechts 
Breslauerſtr. 9, zweiter Eingang, zu 
ver miethen. 

2 möbl. Zimmer vom 1. Dezbr. ab 
Kl. Ritterſtr. 5 zu vermiethen. 


Das an der Neuenſtraße belegene, 
bisher vom P pierhändler Brodzki inne⸗ 
gehabte Geſchäftslokal iſt von Neujahr 
1873 zu vermiethen. — Das Nähere 
in der Zupanskiſchen Buchhandlung. 


Schudmacherſtroaße 11, 2 Tr., ein 
möbl. Zimmer zu verm. 


Die Inſpektorſtell- in Chludowo 
iſt beſetzt. 
W. v. Treskow. 


Stettin, 2). Novor. [Mmiliger Bericht.] Werer regnig. 
Barometet 27. 11. Wind: EW — Weizen eiwas feter, p. 
tote gelber 51 80 Ri., pr. Novbr. u. Nov.-Dez. 82 nom, Früdlehe 7 
8 1 ., Nat-Junt do. — Noggen wenig verändert, p. 2000 Pfd lolo 
ſiſcher 53—55} Kt. inländ. 54 56 Ri, pr Nov. 56 — 553 bz, Nov. 
Dez Jan und Jan Geb. 551 dz, Brühlahr 56 56g bz, B u. Ø, 
Jun do. — Gerſte behauptet, p. 2000 Pfd. Into 50—66 Rt. — Hafer n 
P. 2000 Pfd. tote 28 45 Rt, Rov. 454 B., Beühjahe 451 ) — EMS 
ſtill p. 2000 Pf. lofo 43 49 Rt. — Winlerrübſen ohne 9 go! 
Heutiger Landmarkt: Weizen 60 82 Rt, Roggen 52—58 R.., 5 
»2.-bi Rt. Hafer 26-2 Rt, Erbia 52--5i Rt, deu 224 27 % 
Stroh 7- 9 Rt., Kartoffeln 12—16 Ri. pr. Wſpl. — Näbs feſt, b. 
Bid. loto 234 Mt. B. Kovbr. u. Novbr.- ez 227 % bz, Dez. Jan du 

b 3 G. April⸗Mal 233 f bz., Sept DIt. 21 K., 24 5. — Sri 
behauptet, p. 100 Liter s 400 % Into ohne Gap 162 4 Rt. bz, kurze gutt 

ohne Faß 1844 bz, Novbr 184 ba, Nov-De; 18 G., Dez.⸗Jan. —, 6. 
jahr 18% dz. -~ BRegulteungsvreis für Kündigungen: Weizen 82 I 
Roggen 56 Rt. Rüböl 224 Re, Spiritus 81 Rt. -- Angemeldet: 
Gtr. Roggen. — Petroleum lolo 7% $ Rt., bei Klein keiten bz 
Regulisungspreis 7 Ri. Nov. Dezbr. “ Ri ba, 7 G., Dez Jan í 
u B. Januar 7 z. u. B., Jonger. 74 B., Febr.⸗März 7 dz. (DAF 


Breslau, 20 Novbr., Aten Produkten - Börsenbericht] Kiel" I 
to he, behauptet ordi: är 11 :2, mittel 12 — 3 fein 14 15, hochfein ! í 
165 Ri. — Kleeſaat, weiße ruhig, ordinäs 12 -14 mittel 16 
fein 18 194, bochfein 20 — 22 Ri. — Boaaen (p 000 Kilo] nt P 
pr Ros 69 bz, Row.-Dez. DB} 8 dz. ſchließ! 4 B. u. G, Dez.⸗Jan 
April Mat 173 584° 53 b}, Mai-Juni 58$ bz, in einem Falle 08% 
6 


Wilbelweſtr. 16, neben der D, Bug 
druckerei if ein — zwel mößl, Zim 
fukt 


zu vermiethen. 1655 
Für mein Nebengut Deblow 

zı Neuj hr einen erfahrenen, deutſchen 

verheiratheten 


Beamten 
it b. ſchedenen Anſprüchen. Bi 
mit ee Perfall Ri | 
dung bei l 


Wendorf-Zdziechow® 
Gnesen. 


Für ein größeres Wein I, 
gros & detail- Geſ a 
Polen wird ein tüchtiger Co Kí 


mit den nö.bigen Fach keuntniſſen e 
aber der polniſchen Sprache vent 
mächtig fein maß, dei gutem 
zum ſofortigen Antritt geſacdt· . 
Offerten sub @. S. 932 j 
dat die Annoncen- Expr dition a ii 
Waasenslein f Fogle" 
Breslau i 


0 K 
+ 
2000 


Wei en per 000 Klo per Nov 858, — Gerte per 1000 Kilo per 
52 G. — Hafer 1000 Kilo pe Nor 43 B, Apiſl⸗Mal — Ravi 
000 Kilo per Dit. 101 G. Rübe! per 10 Rila fiil, lote 22 B, 
Novbr 22 B., Ros- Dez. 224 B, Dez Januar 2 bz u. B. Jan⸗ 
224 ba. u. B., neue Uſar ee 23} B, April⸗ Mat 1873 23, bz, neue Uſenee 
B., Mal Ju neue Uſance 244 B., Sept. Ott neue Ulſance 25 8 E 
riius pe. 10) Liter à 100% wenig verändert, loto 83 B. 18 Ø 
Nov. u Nov. Dez. 184 B. Dez Jan 184 B. Januar Fer —, April“) 
1878 18 G., $ B. Matuni 19 B., 184 B. Junt-Jult 194 bl. 
— Bir? ohne Umſatz Die Bösſex⸗Kommiſſſon⸗ 
Sreslat, den 20. Novbr. 


PBreife der Cerealien. 


ale und Pf. pro 
gramm, 


ir, 
100 


„fine k mittle osd, Waare. 

. Setzen w. 9 4 8,1 727 
SaS d . |si 627 — 
5 Roggen 6 T| — 16 1 — 1817 — s 
EAE) Orfe 5112| —1|510.-I5| — — 
Sz Z Lafer neuj 414 — [4 8 — 46 — 
S5 & (Eben 5 16 —5—— 4 20 — 

feine mittle ord Waart. 


Per 100 Kiiogramm Netto 


Da = Raps 3 Da Tyr. 
sS 5\BWinterrübfen . . . 
328 Sommerrübfen . 
ES 2 Dotter 
„ Schlaglein 9 ——1 8115)—] 7/776 
(Brel Sdls Bl.) 
Beombers, 20. November. Meier trübe Morgens 50 + Mu 
tags 6° +. — Weizen 125 128pfb 78-83 Thlr. 129 18 ipfd I 
86 Tie pr. 1000 Riogram. — Roggen 20 f2apfd. 53 54 ZU 


pe 1008 Kllogremm Erbſen nach Qual. 42 44, 46 Thir. pr. 1000 RO 
— Spiritus 18} Tiis pr. 00 Rir a 180 %. et Ztg.) 


Preis- Oourant 

pro 100 Pfund 
der Mühlen ⸗Adminiſtration zu Bromberg 
oom 18. Noven be 1872. 


Benennung Hnver | Bere Benuennun 
der Mabritate Fauert, 9 85 der Fabrikate 
Veizen⸗Mehl Rr. 1.626] 725 [ Sutter⸗Medl 
* r „ 26 K . . 
zei at È 8 
Sutter- Mehl 1128 125 ee 6 
Kleie 11121 112 5 aid: É 
Roggen- Meh! Nr. 1.] 4/18 | 24 | Grüge Rr. 1. 
P 
5 „ 3. 214] — | — | Rod Mei . 
Gemengt- Mehl (bb) al — | 4| 7 | Butter-Meht . 
Schrot $ 13644 31 9 


Neueſte Depeſchen. 

Nom, X. November Die „Italie“ meldet: ( 
betreffend die Aufhebung der religibſen Körperſchaften ift, beſtim 
alle Geſetze wegen Aufhebung derſelben in Italien reſp. Konvertiri 
der Einkünfte von den Gütern in Rente folen auch in der Probi 
Rom gelten. Die Stiftungsgüter bleiben erhalten, dürfen aber MT 
vermehrt werden; die eingezogenen Güter bleiben zu milden, wohl" 
gen Zwecken konſervirt. Die Guter der religiöſen Körperſchaften, 
der Stadt Rom werden in unveräußerliche Rente convertirt. 
Generalshäuſer bleiben beſtehen, genießen aber nicht die Rechte int 
ſcher Perſonen. Die Liquidation; der Penſionen erfolgt bin 
Jahresfriſt. 


* 


r 


2. November 1872. 


a | | 88 
fi 


erschlesische 
Achien-Gesellschaft. 


Grund-Gapital: Thir, 6,000,000. 


Die Actien-Gesellschaft hat von Herrn Graf Guido Henckel von Donnersm arck-Neudeck übernommen: 
1) die bisher unter der Firma „Donnersmarckhütte“ betriebene Eisen-Hütte mit ihren Hochofen-Anlagen und ausgedehnten reichen Eisenerzlägern, in 
$ den Feldmarken Tarnowitz, Repten, Stollarzowitz, Friedrichs-Wille, Orzech und Chechlau; ETEN 
; 2) die Steinkohlengruben Concordia, Michael und Amalia, deren Kohlenförderung den Bedarf der Hütte in ihrer gegenwärtigen und zukünftigen Aus- 
dehnung deckt und ausserdem noch einen ansehnlichen Weiterverkauf von Kohle gestattet; 
3) den halben Antheil an der Emmy-Grube; 
4) die Steinkohlengruben Jungfrau, Metz, Deutsch-Lothringen, Saargemünd, Zabrze, Neue Abwehr, im Gesammtflächeninhalt von über 10 Millonen 
Q.-Meter und einen Feldestheil der Kohlenmuthung Mont Avron; diese Kohlengrubenfelder sind für einen umfangreichen Kohlenbetrieb bestimmt, 
deren Erträgniss bei der ausgezeichneten Kohlenbeschaffenheit eine neue Einnahmequelle für das Gesammt-Unternehmen ‚werden ‚wird; 
5) die Kalksteinbrüche und Kalksteinförderungen mit den dazu gehörigen maschinellen Einrichtungen und der Bahnverbindung mit der Hütte; 
6) die Maschinenbau-Anstalt, Eisengiesserei und Kesselschmiede, eine selbstständige für sich allein werbende Anlage; 
7) sämmtliche Coaks-Anlagen, Chamottfabrik, Verwaltungsgebäude, Arbeiterhäuser und ein Areal von ca. 380 Morgen Flächeninhalt, ausreichend für alle 


später etwa zweckmässigen neuen Anlagen. 


Die Renta bilität des Gosammt-Unternehmens setzt sich zusammen: 


a, aus der Eisen-Production des Hüttenwerks; diese beträgt gegenwärtig 530,000 Ctr. Roheisen pro Jahr, wird aber in Kürzestem durch die bevor- 
stehende Vollendung der in vorgeschrittenem Ausbau befindlichen Neu-Anlagen auf 800,000 Ctr. gebracht werden; der Productions-Preis des Roh- 
eisens ist mit 25 Sgr. pro Ctr. netto nachgewiesen; der gegenwärtige Verkaufspreis ist 71—72 Sgr., wozu ein namhafter Theil der nächsten 


Jahresproduction bereits verschlossen ist, — Dieser in der Eisenindustrie seltene Ertrag, nämlich ca. 11/, Thlr. p. Ctr. — liegt indess nicht nur 
in der Eisenconjunctur selbst, sondern in den ganz vereinzelt dastehenden niedrigen Selbstkosten der Donnersmarckhütte; diese 
geringen Selbstkosten sind in erster Reihe der vorzüglichen Backfähigkeit der Staub- oder kleinen Fettkohle zu danken, welche aus dem zur Hütte 
gehörigen Grubenbesitze gewonnen wird und welche Eigenschaft von den jetzt im Beutliener Kreise überhaupt betriebenen Gruben nur noch die 
landesherrliche Königin Louisengrube aufweist; 
b. aus dem Gewinn des aus dem umfangreichen Kohlengrubenbesitze der Gesellschaft in Aussicht genommenen Kohlenverkaufs; 
c: aus den Reinerträgen der Maschinenfabrik, Eisengiesserei und Kesselschmiede; 
d. aus den Erträgen der anderen, oben angeführten, miterworbenen industriellen Anlagen. 
Diese so vereinigten Werke sind von Herrn Grafen Guido Henckel von Donnersmarck laut notnriellem Statut vom 17. November unter Belastung mit 
deiner zehn Jahre von seiner Seite unkündbaren Hypothekenschuld von 1,250,000 Thlr. mitt. Thlr. 5,500,000 
in die Actiengesellschaft eingebracht worle n ERE E TT a ͤ²» 7 es SEEN ERE RER De 22 ee 
hBetriebs-Fond sind gleichzeitig gezeichnet worden, und setzt c d . ß OSEE 
als Gesammt-Actien-Capital zusammen. 2 


Das Geschäftsjahr der Gesellschaft ist das Kalenderjahr. 


Director der Gesellschaft ist Herr Adolf Kessel. 
80 


Oberschlesische Eisen- und Kohlenwerke 
Actien-Gesellschaft. 


Der Aufsichtsrath: 


. A. Schmieder, Vorsitzender. 
i Graf Guido Henckel von Donnersmarck. Adalbert Delbrück. Gustav Mueller. 
Michael Levinstein. Frombers. Stadtrichter a. D. Friedlaender. Soherbening. Garl Leiden. 


Von den vorstehend erwähnten 6 Millionen Thaler vollgezahlten Actien sind 5 Millionen Thaler in 25,000 Stück, à 200 Thlr. von einem Syndikat über- 
nommen worden und werden darauf zu nachstehenden Bedingungen Anmeldungen am l 


Sonnabend, den 23. November a. C. 


in den Geschäftsstunden bei den folgenden Bankhäusern entgegengenommen: 
in Berlin: bei Herren Delbrück, Leo & Co., 
bei Herren G. Müller & Co., 
bei Herren Volkmar & Bendix, 
in Breslau: bei dem Schlesischen Bankverein und dessen Commanditen in Beuthen, Glatz, Glogau, 
Görlitz, Leobschütz, Neisse, Reichenbach, 5 
bei der Breslauer Weohslerbank und deren Filialen in Bunzlau, Görlitz, Gleiwitz, 
Liegnitz, Sohweldnitz, 
hei Herrn A. Schmieder, 


~ 


10 


in Oöln: bei dem A, Schaaffhausen'schen Bankverein, 
bei der Rheinischen Effectenbank, 

in Dresden: bei Herren Günther & Rudolph, 

in Leipzig: bei Herren Becker & Co., 

in Frankfurt a. M.: bei der Rheinischen Effectenbank, 

in Hamburg: bei Herren Ed. Frege & Co., 

in Munchen: bei der Balerschen Vereinsbank, 

in Stuttgart: bei der Württembergischen Vereinsbank. 


Der Preis ist auf 110 % = 220 Thlr. pro Actie festgesetzt mit 5 % Stückzinsen vom 1. December a c. 

Bei der Anmeldung sind 10 % der gezeichneten Summe als Caution baar oder in courshabenden Werthpapieren zu hinterlegen. 

Reduction der angemeldeten Beträge bleibt vorbehalten. 

Der Erscheinungs-Tag resp. Abnahme-Tag der vollgezahlten Interims-Scheine wird in usancemässiger Weise bekannt gemacht. 
Berlin und Breslau, 20. November 1872. 


im Auftrage des Uebernahme-Syndikats: 


Delbrück, Leo & Co. Schlesischer Bank-Verein. 


Wir sind beauftragt, Anmeldungen hier am Platze spesenfrei entgegen zu nehmen. 
Posen, 20. November 1872. 


Provinzial-Actien-Bank des Grossherzogthums Posen. 


Breslau, im November 1872. Vom l, Januar 1823 
ab verkaufen wir den Ctr, 
Stückkalk mit 7 Sgr. ab 


È F. 22. XI. 7 A. J. u. Bf. I 


è * 
Orcheſterverein. 
Freitag, den 21., Abends aut, 
Deneralprobe für die Sänger j 
Saole des Friedrich⸗Wilhelms⸗ hl 
aafium. Der Vorſtand⸗ 


Dienſtag, den 20. Novbr, 1810 
Abends 6 Uhr: 


up j 
Geiſtliches Concerl 
in der Kreuzkirche, Graben. 

Bileta à 10 Sgr. zu haben bei 
Bote & Mock. 
Der Vorſtand 
des Frauen u. Jungfrauen“ 
Vereins. | 
Familien⸗Nachrichten. 
Statt jeder beſonderen Meldung. 


Als Verlobte empfeblen ſich: 
Auguſte Hofmann, 
Jutroſchin. 
Paul von Bornftaedt, i 
Oftrowo. 4 
Am 18. d. Mis, farb zu Stettin 
Auguſte Lucas, 


Tochter des verſtorbenen Provinzial 


P. P. 
Hiermit beehren wir uns, ganz ergebenſt anzuzeigen, daß wir für 
Poſen die alleinige Niederlage des 
Gogolin, 


Bairiſchen und Bock hieres aus unſerer Die Kalkproducenten hon 
Brauerei zu Himmenau OG.-5. Gogolin, Guradze und 


Herrn L. Weglewski, Berlinerſtraße 14, übergeben —— Dzieſ chumitz. 


haben, und bei demſelben deren Engros⸗ und Detail⸗Verkauf ſtattfindet. In — —— yA fin 
Hochachtungsvoll 


det u fofort ein erfahrener 
Die Verwaltung des Simmenaner Dierhanfes. 
ocn. 


renner, 
3 A der die höchſte Ausbeute zu erzielen unt 
Ein Paar Pferde ſindſſich daräber auszuweisen im Stande ift, 


Stellung. — Meldungen unter Y. 2. 
Wronkerſtr. 17 zu verkaufen. poste restante dh 


Friſchmelkende, bochtra⸗ Für unfer Poplergeſchäft fude 
ñ zum 
Ba gende, Weichſel, Werder ſoforligen Antritt 225 kB Mann. 
Aufträge nimmt entgegen Gebr. Plessner. Schulraths, Profeſſor Dr. Ghri an 
Ein mit der Holzbranche und Buch⸗ Lucas zu Poſen, nach längerem Leiben 
führung wohl vertrauter junger Mann,] Tiefdetrübt bitten um ftille Theilnahm⸗ 
womöglich der polniſchen Sprache mäch⸗ die Angehörigen: 
tig, findet per 1. Januar 1873 En⸗] Mutter, Geſchwiſter und 
Schwager. 


Mit Bezugnahme auf obige Anzeige empfehle ich dem verehrlichen 
Publikum mein Etabliſſement, Berlinerſtraße 14, indem ich ſtets für 
Conſervirung und Pflege der mir von der Verwaltung des Simmenauer 
Bierhauſes zu Breslau übergebenen Biere Sorge tragen werde, fo daß 
ich meinen geſchätzten Gäſten immer ein wohlſchmeckendes Glas Vier vor⸗ 
zuſetzen im Stande ſein werde. 


L. N 


preuße 


zähere Bedingungen find in der 
Tuchhandlung des Hrn. Simon Jaffe, 
Poſen, Schloßſtraße, zu erſehen. 

Ein junges Mädchen, beider Landes⸗ 
ſprochen mächtig, wird als Verkäuferin 
in einem Koafektione⸗Geſchäft geſucht 
Be bei Kaufmann & Palme in 

oſen. 

Ein Secundaner findet als Gieve, 
bei Gewährung von Taſchengeld, Auf⸗ 
nahme beim Apotheker Sartori ti 
Rrotoſchin. 


Eine Dame von Adel, noch in Stel 


Dom. Ellguth an der 
Niederſchl.⸗Märkiſchen Bahn, 
3/4 Meilen von Station Neu- 
markt, ſtellt Rambouillet⸗ 
Kreuzungs⸗ und Electoral⸗ 
Negretti⸗Böcke für 30 bis 


° 40 Thlr. zum Verkauf. — ung ee n Stelle t: gg 

Braquanıgıns Sechs Rambouillet St. Bockſchur erh 1 niin d G. ſell! St i 
n als 2. und 3jähr. Thier 12 ff , Danke e eee Bazar-Saal. 
An ud aun pup) wanvıg qun Um häufigen Irrthümern vorzubeugen, machen wir Pfd. rein gewaſchene mittel- S botene 8 Walczynska, Donnerſtag, | 


wupi Ja; Y eee! hierdurch bekannt, dass der De- med. H Hatsch 


feine Tuchwolle, die Negretti⸗ den 5. Dezember 1872, 


Eine Dame aus anfländiger amili: 


70 pAs Hy. bereits seit 6 Monaten aus seiner dienstlichen Stellung i 1 i 
an- BID HHH H Y aq als Dirigent der Lutze’schen Klinik ausgeschieden He erde durchſchnittl. 41/3 PD Fee A e e a PeT BE j 
Far eine folide preußifce Lebeng- ist, weshalb Briefe adcht amer an den p. Katsch, Siguren groß. sub v. Z. A. in der Exped. da 0 oncor t, 
Verſicherungsanſtalt werden Agenten als Dirigenten der Anstalt zu adressiren sind, sondern Pelener Aeitung. ER us veranftaltet von | 
und Saubfagenten unter fuper an die Lutze’sche Mlinik. Elegante Ein im Schreidern geübte Mädch Jules de Swert 
vorteilhaften Bedingungen angeftellt Belerinen von 25 Sgr. bis 4 Thle,, |fucht Bft Zu erfragen 
eee eee ne m Cöthen (Anhalt). tider, l in bebte Auk⸗ St. Merlin 46 dei Eva Plebaus ka. K. 8 u Celli 

. | ` d z un offerir i të. a 
& Palme, Poſen. Sanitätsräthin A. Lutze. = 1 en = Erw id r m F Rafael Joseffy, 
each werden ; „Guttmann rwiderung. ianiſt. 
Alleebäume, Kaſtanien⸗ Dr. med. A. Schir ks, Director. 2 e In Bezug auf die A aeftri. Das Pin. 2 bringen die 


gen Poſener Zeitung der beiden Bäder fE nächſten Zeitungen. 


m iſter die Notiz, daß auch ich nur 
verſteuertes Mehl verbacke, und das am 
Sonnabend erhaltene Mehl ebenfalls 
verſttuert war. Weiteres behalte ich 
mir vor bis zur Beendigung des 


. Meissner, 


Wronkerſtraße b. 
Das Lokal der Erholungs- 
Mehrere Hundert neue, gut gearbeitete Geſellſchaft, 


Spiritusgebinde Friedrichsſtraße Nr. 28, 


find zu haben bei den Gebrüdern Parterre, 
Eross, Föithermäfter in Lobſens iſt von heute ab geöffnet, 


d liefe 
franto nhat die e Pean Der Vorſtand. 
Duc und Verlag von W. Deker & C0, (C. Rö eh in Poſen. 


Ahorn⸗ und Linden⸗ 


8 = a As ze, Höhe, erbittet Se 

an. | Großer Ausverkauf 
pr wegen Räumung des Lokals zu be⸗ 

deutend herabgeſetzten Preiſen. 


150 fette Hammel F 
d V i 
Beta] F. W, Mewes, 


Strümpfe zu ſtricken werd } 
—.— Aller een Sr, 3. © Markt 67. 


Kalte Jüße heißt Tod. 
Warme Site heißt Leben. 
Das Beſte, um warme und trockene 


üße zu er alten, d Hol i 
Stierlin. Dielen 20 zſchuhe u 


zu haben. 


vn. Abend Eisbeiue bet 


8 . Meyer, Halbdorfſtr. 2. 
Heute Abend Gisbeine bei? 
A. Romanowoki, St. Martin 69. 
Heute Donnerftag Eisbeine bel R. 
Zone (vorm. F. W. Dorn), Markt 31. 


deute um A endbrot friſche Wurſt 
Ww. A. Schwise, Breslauer ſtr. 34, 


Poſen, Markt 8. 
(Eingang Kränzelgaſſe.) 


